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Sturmvögel.
Klänge aus der vormärzlichen Zeit.

IX.
Halles Anteil an der religiöſen Bewegung

der vierziger Jahre.
Die Eierſchale bricht dort zuerſt, wo ſie am dünnſten
iſt. Und ſeitdem die Wiſſenſchaft mit ihrer Laterne der
Theologie in den Kopf geleuchtet und gefunden hat, daß
dort weiter nichts drin ſteckt, als eine große, in allen Farben
ſchimmernde Seifenblaſe, die beim Anrühren zu einem arm-
ſeligen Tröpflein ſchmutzigen Seifenwaſſers ſich verdichtet,
ſeit dieſer Zeit ſpülten die höher gehenden Wogen politiſcher
Erregung zuerſt auch gern an das Kartengebäude kirchlicher
Satzungen.

Auf den Einfluß der Hegelſchen Philoſophie in Deutſch
land iſt ſchon aufmerkſam gemacht worden, ebenſo auf die
Bücher von Strauß, Feuerbach, Bauer und auf Arnold
Ruges Halleſche Jahrbücher, die Ende der dreißiger Jahre
ein wichtiger Träger und Verkünder des freien Gedankens
waren. Es hatte auch nicht viel genützt, daß der ver
moderte Bundesrat 1835 nicht bloß alle ſchon erſchienenen,
ſondern ſogar auch alle noch erſcheinenden Schriften
des „Jungen Deutſchlands“ mit dem Bannſtrahl des Ver
bots belegte. Man lachte über dieſen plumpen Beſchluß und
las die Bücher nun erſt recht.

Angeſchnitten wurde die religiöſe Frage durch eine an ſich
unbedeutende Sache. Jn den gemiſcht konfeſſionellen Gegen-
den Preußens, namentlich in Weſtfalen und im Rheinland,
war es üblich geweſen, in konfeſſionell gemiſchten Ehen die
Kinder in der Religion des Vaters zu erziehen. 1835 wurde
nun als Erzbiſchof von Köln der ultra klerikale Herr von
Droſte Viſchering ernannt. Jn Rom glaubte man ſicher,
Preußen werde von ſeinem Rechte Gebrauch machen und
gegen die Ernennung dieſes fanatiſchen Mannes Einſpruch
erheben. Als das nicht geſchah was wohl auf den hinter
dem Kronprinzen ſteckenden Herrn v. Radowitz zurückzuführen
iſt rief ein Kardinal aus: „Jſt die preußiſche Regierung
toll?“ Der neue Erzbiſchof erwies ſich nach allen Rich-
tungen als ſo unduldſam und hetzte die Geiſtlichen gegen die
Staatsgeſetze ſo unverfroren auf, daß endlich nach langen
Verhandlungen gegen Ende 1837 der eifernde Erzbiſchof
auf die Feſtung Minden als Halbgefangener geſetzt wurde.
Auch mit dem Erzbiſchof von Poſen, Herrn v. Dunin, hatte
es einen ernſten Konflikt gegeben. Die über ihn verhängte
ſechsmonatliche Gefängnisſtrafe war von Friedrich Wilhelm II.
in dauernde Entſetzung vom erzbiſchöflichen Poſten umge-
ändert worden, auch ſollte v. Dunin ſeinen ſtändigen Wohn-
ſitz in Berlin nehmen.

Friedrich Wilhelm IV. ließ Herrn v. VDunin auf den
Poſener Biſchofsſitz zurückkehren und v. Droſte-Viſchering
wurde gleichfalls freigelaſſen. Schien das eine größere Frei-
gebung der kirchlichen Beſtrebungen anzudeuten, ſo zeugten
bald genug andere Anzeichen dafür, daß unter dem neuen
König Bunſens Einfluß von den Orthodoxen zu einer Ver
knöcherung des Proteſtantiemus benutzt werden ſollte. Unter

a Die zerbrochene Poſtkutſche.
Novelle von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Jn der ſo mächtig beſtürmten Seele war es inzwiſchen
wie ein Wetterleuchten aufgegangen. Wie hatten ſie auf
der Schule einſt für die „Räuber“ geſchwärmt! Jedes
Wort des heldenhaften Karl Moor war ſeit der Zeit tief in
ſeine Seele eingegraben, und wie oftmals hatte er mit den
Kameraden die Szenen des Trauerſpiels durchgeſpielt und
immer wieder durchgeſpielt.

Konnte er widerſtehen? Da ſtand der ratloſe Führer
einer ſchwer von Nahrungsſorgen heimgeſuchten Mimenſchar,
Rettung von ihm, von ihm allein erhoffend, und neben ihm
die halbverwelkte Theaterblume, in deren trübumwelkten Tag
er hellen Sonnenſchein zu bringen vermochte.

Was war es denn auch ſo Bedenkliches? Hier kannte
ihn doch niemand; und, er ſagte ſich's, wie ein Rieſe würde
er unter den Pygmäen erſcheinen, wenn auch nur vor einem
Dorfpublikum. Aber unter den Zuſchauern würde er ſie
erblicken, ſie, deren Bild ſich tief in ſeinem Herzen eingedrückt
hatte, und als Karl Moor würde er die ſtürmiſch in ihm
iodernde Begeiſterung ihrer Seele mitteilen können.

„Nun denn, es ſeil“ rief er endlich, „wenn alles von
meiner ſchwachen Kraft abhängig iſt. Ich kann den Karl
Moor ſpielen, trotzdem ich kein Schauſpieler bin.“

„Sie ſind es, o, Sie ſind es! Ja, ſo blickt nur ein
Marquis Posa, ſolch' edle Geſtalt iſt nur dem Hamlet eigen,
ſo handelt nur ein Telll Mein Engel ſeid Jhr und mein
Retter, Tell! Bedürft Jhr meiner zur beſtimmten That, ſo
ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehlen

So deklamierend hatte der hocherfreute Direktor den
Helfer in der Not an den Arm genommen, während ſich

Sonnabend den 16. März 1890.

dem langjährigen Kultusminiſter des verſtorbenen Königs
war der kirchliche Zwang nicht allzu oft und allzu ſtark fühl-

bar geworden. Als aber unter dem neuen König neben dem
Kultusminiſter Eichhorn der ſtarrorthodoxe Stahl durch
Bunſen aus Tübingen nach Berlin berufen wurde und als
ſich zu dieſem der bigotte Schelling geſellte, da wußte jeder,
woran er war, urd die Finſterlinge hielten ihre Zeit für
gekommen. Die kalte Strenggläubigkeit, von Hengſten-
berg ſchon längſt in der Evangel. Kirchenztg. vertreten,
fand noch eine Steigerung in der vom Prof. Guericke in

gegen vertraten die Profeſſoren Geſenius und Wegſcheider
in Halle den freigeſinnten Rationalismus. An ihrer Seite
ſtanden die Profeſſoren Wislicenus und Schwarz in
S die im Buchhändler Schwetſchke einen thatkräftigen

undesgenoſſen fanden.
Gerade in Halle fand auch die freireligiöſe Bewegung einen

feſten Rückhalt, die 1841 vom Dorfpfarrer Uhlich in
Pömmelte (bei Magdeburg) angefacht worden war und die
ſchnell weitere Verbreitung gewann. Die Gebrüder Baltzer,
die wie Uhlich dem Pfarrerſtande angehörten, gründeten im
Verein mit den oben genannten Hallenſern 1842 in Leipzig
den Bund der Lichtfreunde. Sie wollten innerhalb der
proteſtantiſchen Konfeſſion wirken, wurden aber einer nach
dem andern aus der Landeskirche hinausgedrängt und bil-
deten die Freien Gemeinden. Der für liberal gehaltene
Kultusminiſter Eichhorn enthob den erwähnten halleſchen
Dozenten Schwarz ſeines Amtes, und Wislicenus durfte keine
Vorleſungen mehr halten. Aber dadurch wurde die Bewegung
nicht erdrückt.

Die „Proteſtantiſchen Freunde“, wie ſich die Freigeſinnten
offiziell nannten, hielten Volksverſammlungen ab, in denen
nicht nur religiöſe ſondern auch politiſche und ſoziale Fragen

erörtert wurden. Damals war Stumsdorf bei Halle

hier regelmäßig abgehaltenen Verſammlungen traten nicht
nur gebildete Bürger ſondern auch Geiſtliche und adlige

zu ſchenken. Das war der Zeitpunkt für die Polizei, einzu
greifen. Jn ihrer täppiſchen Manier verbot ſie die Ver
ſammlungen. Den Bürgerverſammlungen in Halle, Magde-
burg, Delitzſch und anderwärts wurde das gleiche Schickſal
bereitet. Nur kümmerliche Reſte, ſo in Nordhauſen, haben
ſich von jener Bewegung bis in unſere Tage erhalten Es
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folgte ſpäter die proletariſche Bewegung, die das Uebel an
der Wurzel packte.

Wie der proteſtantiſchen, ſo brachte jene Zeit auch der
katholiſchen Kirche eine Bewegung. Anläßlich der Ausſtellung
des „heiligen Rockes“ in Trier 1844 proteſtierten Gelehrte
und Bürger gegen die Zumutung, einer Reliquie, deren Un
echtheit von den Bonner Profeſſoren Sybel und Gildemeiſter
nachgewieſen worden war, Wunderkraft zuzutrauen. Robert
Blum in Leipzig und Johannes Ronge ſchloſſen ſich dem
Proteſte an. Der katholiſche Pfarre Czerski in Schneide-
mühl bei Poſen ſagte ſich ſamt ſeiner Gemeinde infolge der

Amalie dicht an ſeine andere Seite drängte wie ein ſchutz-
bedürftiges Reh.

Der Abend war herangebrochen. Unſerem Kandidaten
war es, als würde derſelbe entſcheidend ſein für ſein ganzes
künftiges Leben. An ſeinem erſten Erfolge würde er erkennen,
welches ſein wahrer Beruf, ob er für die Bühne oder die
Kanzel geboren oder beſtimmt ſei. Und der Mann, welcher
ihn zur Prüfung ſeiner Kraft gedrängt, er hatte das Seinige
gethan, um dem Jüngling die Wege zu einem großen Er
folge zu eben, denn, verſtohlen auf den Kandidaten zeigend,
hatte der Direktor ſowohl dem Gaſtwirte, wie jedem, der
ihm in den Wurf kam, zugeraunt, daß für den erkrankten
Darſteller des Karl Moor in ſeiner Truppe ein königlicher
See der natürlich ſeinen Namen vor allen in dem

chleier des Geheimniſſes laſſen müßte, aus kollegialiſcher
Großherzigkeit die Rolle zu ſpielen ſich bereit erklärt habe.
Und jeder, der die Kunde vernommen, hatte ſelbſtverſtänd-
lich nicht geſäumt, ſie als das wichtigſte Ereignis, welches
ſeit langer Zeit im Dorfe paſſiert, weiter zu tragen. Und
als der Wirt mit großer Genugthuung die Wahrnehmung
machte, daß ſich ſeine gaſtlichen Räume früher und zahl-
reicher denn ſonſt zu füllen begannen, erfaßte ihn ein ſo
lebhaftes Dankgefühl gegen den Urſachgeber zu dieſem unge
wohnten Geſchäftsaufſchwung, daß er ſeinen aus verſchnittenem
Rum mit Waſſer gemiſchten Grog mit Wein veredelte und
dem großen Unbekannten einen großen Pokal mit der dampfen-
den Flüſſigkeit darbrachte. Unſerem Helden aber war die
Ehrengabe um ſo willkommener, als er wohl fühlte, daß ein
halber Rauſch ihm nötig ſei, um ſeine Befürchtungen und

Bedenken zu verſcheuchen.
Eine Viertelſtunde vor 8 Uhr war der Saal ſo gefüllt,
daß die Dorfjugend Leitern herbeiſchleppte, Fäſſer und
Tonnen hereinrollte, um über die Köpfe der auf Stühlen
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Halle mit herausgegebenen Theolog. Zeitſchrift. Da

längere Zeit der Mittelpunkt dieſer Bewegung. Auf den

Großgrundbeſitzer als Redner auf. Auch die arbeitenden
Klaſſen fingen an, den Beſtrebungen größere Aufmerkſamkeit

60. Juytg.
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Rockausſtellung in Trier von der katholiſchen Kirche los.
Nebenbei ſei erwähnt, daß auch eine Nichte des früheren
Kölner Erzbiſchofs die Freifrau von Droſte-Viſchering,
durch den Trierer Rock von der Lahmheit ihrer Beine wollte
befreit worden ſein. Wer's nicht glaubt, zahlt einen Thaler.

Es bildeten ſich die deutſch- katholiſchen Gemeſinden.
Johannes Ronge trat als Apoſtel auf. Leider verlor er ſich

ſelbſt im Größenwahn. Jn Halle fand ein großes, mit Be
geiſterung verlaufenes Feſt ſtatt, das von der Stadt und der
Univerſität deu Teilnehmern am deutſch katholiſchen Kongreß
in Leipzig gegeben wurde. Auch der Deutſchkatholizismus iſt
ziemlich verſchwunden. Was an ihm dauerhaft war, ver

Hentſcher Reichstag.
60 Sttzung vom 14. März, 1 Uhr.

Die Beratung des Antrags Frhr. v. Heyl u. Gen. betr.Kündigung des argentiniſchen Handelsvertrages
wird fortgeſetzt.

Abg. Möller- Dortmund (natl.): Wenn geſtern Graf Arnim
ſeine Befriedigung darüber ausgeſprochen hat, daß gerade ein Jn
duſtrieller dieſen Antrag eingebracht hat, ſo kann ich dagegen kon
ſtatieren, daß ich und zahlreiche meiner Freunde bedauern, daß
dieſer Antrag gerade von einem Jnduſtriellen ausgegangen iſt.
Wir müſſen das umſomehr bedauern, als dieſer Antrag nur ein
Anfang iſt um ſämtliche Meiſtbegünſtigungsverträge umzugeſtalten.
Es iſt ſelbſt von konſervativer Seite anerkannt worden, daß die
Landwirtſchaft von der Kündigung des Vertrages keinen großen
Nutzen haben werde. Wenn der argentiniſche Weizen aus Deutſch
land verdrängt würde und auf den Weltmarkt käme, ſo würde er
hier einen großen Druck auf den Weizenpreis ausüben, der auch
den Weizenpreis in Deutſchland beeinfluſſen würde. Ein Zollkrieg
mit Argentinien würde heißen, eine Kriegserklärung machen, ohne
gerüſtet zu ſein. Das wäre aber ſehr gefährlich da wir eine Reihe
von Rohprodukten, wie Wolle und Quebrachoholz aus Argentinien
beziehen müſſen. Rohprodukte aber dürfen wir in unſerem eigenen
Intereſſe nicht mit Zöllen belegen. Allerdings ſind die Weizen

reiſe jetzt heruntergegangen, aber das wird nicht immer ſo bleiben.
an darf nicht auf zufällige und momentane Ereigniſſe hin Maß

regeln befürworten, welche andererſeits wichtige Intereſſen ſchädigen.
Die Zollerhöhungen Argentiniens auf euopäriſche Produkte be
wegen ſich in ſehr mäßigen Grenzen, und keinesfalls ſind ſie aus

Böswilligkeit erfolgt. Jm Gegenteil iſt durch die letzte Zollfeſt
ſetzung dies Willkür der Zollbehörde gebrochen. Wir würden einen
erheblichen Teil des Exports verlieren, wenn wir einen Zollkrieg
anfingen, und dem gegenüber ſtehen nicht gleichartige Intereſſen
der Landwirtſchaft. Der Nutzen dieſes Exports zeigt ſich nicht
nur in der Handelsbilanz, man muß auch die Jntereſſen der
deutſchen Schiffahrt mit in Betracht ziehen. Ein erheblicher Teil
meiner Freunde wird den Antrag a limine ohne Kommiſſionsbe-

ratung ablehnen.
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Wenn ich zu dem An-

trage das Wort nehme, ſo muß ich vorausſchicken, daß die ver
bündeten Regierungen den Antrag noch nicht ihrer Beratung

unterzogen haben. Was den Antrag betrifft, ſo ſchafft die Kün
digung jedes Vertrages zunächſt ein Vacuum (leerer Raum), und

mir ſcheint, daß die Unterzeichner des Antrags zwar in dem Ne-
gative einig ſind, nicht aber in dem, was an ſeine Stelle geſetzt
werden ſoll. Die Frage läßt ſich auch nicht iſoliert betrachten,
ſondern nur im Zuſammenhange mir der geſamten Handels-
politik und den handelspolitiſchen Strömungen jenſeits des Ozeans,

die an ſich den europäiſchen Produkten nicht günſtig ſind. Der
Abg. Frhr. v. Heyl hat den Mangel an Stetigkeit in den Folgen
der Handelsverträge z Aber in demſelben Augenblick ſtellte

er einen Antrag, der den Reſt der Stetigkeit beſeitigt (Sehr richtig!),
daß die Handelsverträge aber die erhoffte Stetigkeit gebracht haben,

und Bänken ruhenden Zuſchauer hinweg dem ungewohnten
Schauſpiel zuſehen zu können und die erſten künſtleriſchen
Eindrücke in ihren jugendlichen Seelen aufzunehmen. Um
dieſelbe Zeit begann das Orcheſter nach einem fünfminutigen
Kreiſchen, Quiken, Raſpeln und Kratzen, welches in der
Kunſtſprache „Stimmen der Jnſtrumente“ heißt, die „Ouver-
türe“, in dieſem Falle ein Gemiſch von allerhand abgeſpielten
und abgeſungenen, meiſt auch von Drehorgeln abgedrehten
Melodien. Zwei mißvergnügte Geigen, eine raiſonnierende
Baßgeige, ein lebensmüdes Fagott, ein heiſeres Horn, eine
unverwüſtliche Poſaune und eine widerſchmetternde Pauke,
ſämtlich in den Händen von Bühnenmitgliedern ſelbſt, voll
führten eine Muſik, welche jedes andere Publikum blindlings
in die Flucht geſchlagen hätte, hier aber ihren impoſanten
Eindruck nicht verfehlte.

Sechs Minuten ſpäter wurde der Vorhang aufgezogen und
Schillers „Räuber“ gingen in Szene.

Sie gingen herzlich ſchlecht, denn die Geſellſchaft war erſt
kürzlich neu organiſiert worden, und die üblichen falſchen
Betonungen, wie z. B. „Seid Jhr auch wohl mein Vater?“
ſtatt: „Seid Jhr auch wohl, mein Vater?“ drängten ſich
in verheerender Fülle, ohne das ſchöne Ganze zum Wanken
zu bringen. Karl Moor aber kämpfte einen wahren Helden
kampf. Jhm fehlte vor allen Dingen die Routine, ſein
tragiſcher Schritt durchmaß den engen Bühnenraum mit
zwei oder drei Wendungen und brachte alle Kouliſſen in
Gefahr. Dem Souffleur konnte er kein Wort verſtehen.
Zwar kannte er ſeine Rolle Wort für Wort, aber nicht die
Bühnenbearbeitung. Die Stichwörter ſtimmten bei ihm alle
nicht und die meiſten, die er zu hören bekam, paßten nicht
zu den Antworten, die er zu geben hatte. Seine Stellung
wurde von Minute zu Minute unhaltbarer. Jn jedem
anderen Falle würde er vom Schauplatz abgetreten ſein,
eine Welt in Trümmern hinter ſich laſſend. (Fortſ. f.)



beweiſen die ſtatiſtiſchen Ziffern. Gerade jetzt, wo in der ganzen
Welt und beſonders in Europa eine Bewegung der Länder herrſcht,
dahin, ſich gegen einander abzuſchließen, müſſen die Vorteile der
Stetigkeit von der Jnduſtrie ganz beſonders geſchätzt werden.
Unſere Ausfuhr nach Argentinien befindet ſich in erneuernder
Steigerung: ſie betrug 1891: 18 Millionen Mark. 1892: 35 Mil
lionen Mark. 1893: 42 Millionen Mark. Der Abg. Frieſe wies
ſchon mit Recht darauf hin, daß das, was über Belgien c. von
dort aus geht, in dieſer Statiſtik nicht enthalten iſt. Jch glaube
daher nicht irre zu gehen, wenn ich den Export 1893 auf 70—80
Millionen ſchätze. Richtig iſt, daß Argentinien Zollerhöhungen
eingeführt, ſolche auch auf deutſche Produkte gelegt hat. Wir
haben auch Argentinien keinen Zweifel gelaſſen, daß, wenn es
Produkte nach Deutſchland erportieren will ſeine Zölle auf einer
Höhe halten muß, die uns noch einen lohnenden Export ermög-
lichen. Unſere Schritte waren auch nicht vergeblich. Denn der
vor wenigen Wochen verkündete Zolltarif Argentiniens ergiebt für
deutſche Produkte einige nicht unerhebliche Ermäßigungen, ſo für
Stärke, Sprit in Fäſſern, Mais c. Nun hat ja allerdings die
Weizenproduktion in Argentinien einen großen Umfang ange
nommen; ſie vollzieht ſich dort eben unter eigenartigen Verhält-
niſſen, bei denen auch die Valuta eine Rolle ſpielt (Hört! hört
rechte.) und Argentinien zum Vorteil gereicht. Aber, wenn auch
die Weizenproduktio.. Avugentiniens noch ausdehnungsfähig iſt, ſo
wird ſie ſich doch immer auf einige Provinzen beſchränken. Jch
bin dabei weit entfernt davon, die nachteiligen Wirkungen der zu-
nehmenden Weizenproduktion für Deutſchiand zu unterſchätzen.
Wir leiden ſchwer darunter und mit uns alle Weizen produzieren-
den Länder. Aber das wärmſte und ernſteſte Intereſſe für die
deutſche Landwirtſchaft enthebt uns doch nicht der ſorgfältigſten
Prüfung, ob die einfache Kündigung des Vertrags und die Diffe
renzierung des argentiniſchen Weizens dem deutſchen Getreidebauch Nutzen bringt. (Sehr richtig! links.) Differenzieren wir den
argentiniſchen Weizen, ſo kommt auch nicht ein einziges Korn des
ſelben weniger auf den Weltmarkt und er wird dieſelbe Wirkung
auf die Preisgeſtaltung dort üben wie früher. Eher als eine
Preisſteigerung iſt vielleicht das Gegenteil anzunehmen. Sehr
richtig! links.) Der Antragſteller ſprach leichten Herzens von der
Schädigung unſeres Exports nach Argentinien der nur 1 Proz.
unſeres Geſamtexports betrage. Die Rechnung iſt richtia; aber
ür tauſende von Arbeitern bedeutet er die Grundlage ihrer Exi-
tenz. Meine Anſicht geht dahin daß der Landwirtſchaft durch
die Kündigung des Vertrags ein Nutzen nicht zukommen wünde.
Daher iſt es gerechtfertigt, auch die Kehrſeite zu betrachten, ob
nicht die Kündigung anderen direkten Nachteil zufügen würde.
(Sehr richtig! links. Lachen rechts.) Unſere Ausfuhr nach Argen
tinien bildet doch für viele Arbeiter die Quelle ihres Erwirbes.
Wenn Sie ihnen die nehmen, wird es ein ſchwacher Troſt für ſie
ſein, daß Herr v. Heyl ſagt, die Ausfuhr vach Argentinien bilde
nur 1 Proz. unſeres Geſamtexportis. Sorgen Sie, daß der
Schlag nicht nur nicht den argentiniſchen Weizen trifft, ſondern
das, was wir ſchützen wollen und ſchützen müſſen, die nationale
Arbeit! Beifall links, Widerſpruch rechts.)

Abg. Schumacher (ſoz.): Vielleicht niemand im Hauſe ſollte
mit den Verhältniſſen in Argentinien ſo vertraut ſein, wie der
Abg. Frhr. v. Heyl aber ſeine Zahlen e
durchaus unrichtig. Unſere Intereſſen an Argentinien ſind ſehr
groß, ſowohl am Jmport als am Export. Wenn wir nicht mehr

WHäute und Quebracho aus Argentinien beziehen würden, wäre es

die er vorgebracht, ſind

nichts, als eine Froße Schädigung unſerer Jnduſtrie. Die Allge
meinheit ſoll für die Landwirtſchaft Oper bringen. Nun, ver-
ſuchen Sie doch einmal die progreſſive Einkommenſteuer einzu
führen, die von den Induſtriellen zehn Prozent oder mehr ihres
Einkommens als Opfer für die Landwirtſchaft verlangt, welches
Geſchrei würde ſich dann erheben

Abg. Graf Oriola (natl.): Jch bin der Meinung daß der
Antrag den verbündeten Regierungen ſehr angenehm ſein müßte.
Unſer Beſtreben muß dahin gehen, anderen Staaten nichts zu geben
ohne Vorteile für uns. Dies iſt Argentinien gegenüber aber nicht
geſchebg Die argentiniſchen Zölle ſind durchaus nicht ſo gering,

er Zuckerzoll beträgt 100 Prozent vom Wert. So ſchützt Argen-
tinien ſeine Landwirtſchaft, und uns will man es verdenken, wenn
wir dasſelbe thun wollen Dann führt man auch die Intereſſen
der deutſchen Koloniſten in Argentinien ins Feld. Nun, der
deutſche Bauer ſteht mir doch näher als der Koloniſt (ſehr wahr!
rechts). Jn Rheinland ſind wir thatſächlich mit argentiniſchem
Weizen ſo überſchwemmt, daß das v Getreide unver-
käuflich iſt. Nachdem ſo lange für die Induſtrie gearbeit worden
iſt, muß etwas ſür die Landwirtſchaft geſchehen, deren Grundlage
der Körnerbau iſt und bleibt. (Beifall rechts.) Die Not der
Landwirtſchaft iſt eine Not der Geſamtheit des Volkes. (Sehr
wahr! rechts.) Wir müſſen die beſten Stützen der Geſellſchaft, den
Bauernſtand, erhulten. (Bravo! rechts.)

Abg. Ehni (ſüdd. Volksp., auf der Tribüne ſehr ſchwer ver
ſtänd ich.): Meine politiſchen Freunde werden den Antrag ab-
lehnen. Die Intereſſen meiner Heimat wurden ſchon ſchwer ge
ſchädigt durch den Zollkrieg mit Rußland, und jetzt laſtet auf ihr
ſchwer der Zollkrieg mit Spanien. Nun kommt dieſer Antrag, der

den Vertrag, ſo nimmt man einer großen Induſtrie einen weſent-
lichen Teil ihres Abſatzgebietes.

Abg. Hilpert (bair. Bauernb.) erklärt ſich für den Antrag.
Die Linke ſpreche immer von der Belaſtung des Arbeiters durch
höhere Getreidepreiſe, in der Landwirtſchaft ſei aber der kleine
Arbeitgeber ſchlechter geſtellt als der Arbeiter.

Abg Graf v Arnim (Reichsp.) erkiärt, daß die Kündigung
des Vertrages kein Vacuum ſchaffen ſolle, ſondern daß man zu
neuen Verträgen kommen wolle. Wir können ebenſo wie Frank-
reich eine Surtaxe (Zuſchlagstaxe) auf argentiniſche Wolle erheben.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Es handelt ſich nur um
die Frage, ob durch die Kündigung des Handelsvertrages der
deutſchen Landwirtſchaft ein Nutzen erwachſen werde. Dieſe Frage
habe ich verneint. Die verbündeten Regierungen haben gezeigt,
daß ſie auch vor einem Zollkriege nicht zurückſchrecken, wenn da
durch ein für das Geſamtwohl Deutſchlands günſtiges Reſulat er
zielt wird Aber die Antragſteller haben ſich nicht einmal die
Mühe gegeben, nachzuweiſen, daß ein Zollkrieg mit Argentinien
irgend einen Nutzen für die Landwirtſchaft bringen werde. (Große
Unruhe und höhniſche Zurufe rechts

In ſeinem Schlußworte bemerktAbg. Frhr. v. Heyl, die handelspolitiſchen Prophezeiungen des
Staatsſekrekärs Frhr. v. Marſchall hätten ſich ſo wenig bewahr-
heitet, daß man auch heute ſeine Anſichten nicht für richtig anzn-
erkennen ſich veranlaßt ſehen könne. (Lebhaftes Bravo rechts.
Dem Staatsſekretär ſei auch das Recht zu beſtreiten, zu erklären,

daß die Antragſteller ſich nicht einmal die Mühe genommen hätten,

mit unſerer Gerberei vollkommen vorbei Das gute rheiniſche Leder
wird gerade aus argentiniſchen Häuten hergeſtellt. Jn gleicher
Weiſe iſt auch unſere Wollinduſtrie an dem argentiniſchen Woll
export intereſſiert. Daß die Landwirtſchaft von einer Kündigung
des argentiniſchen Meiſtbegünſtigungsvertrages keinen Vorteil haben
würde, iſt ja ſchon zur Genüge nachgewieſen. Wenn ſich die

des Antrages auf die Unterbilanz Deutſchlands berufen,
o hat Abg. Müller ſchon darauf hingewieſen, daß dieſe unſerer

Schutzzöllnerei zu verdanken iſt. Daß ſich in Argentinien die Jn-
duſtrie immer mehr entwickelt, kann uns doch nicht abhalten, einen
Vertrag zu ſchließen denn wir können ja nicht verhindern, daß
ſich die Jnduſtrie in allen unſeren Abſatzländern entwickelt. Den
Schutz der kleinen Gerbereien darf man nicht ins Feld führen an
fremde Gerbſtoffe haben wir erſt gedacht, als unſere kleinen Gerber
längſt zu grunde gegangen waren. Unſerer heimiſchen Schälwald-
induſtrie aber macht die franzöſiſche und die öſtreichiſche Eichenlohe
weit mehr Konkurrenz, als das Quebracho. Wenn die Gerber
ſich etwas mehr um die allgemeinen Intereſſen bekümmern würden,
ſo würden ſie die Anträge Heyl und Stumm nicht befürworten.
Jm Jntereſſe des deutſchen Volkes, der deutſchen Jnduſtrie, der
deutſchen Arbeiter, auch derer, zu deren Befürwortern ſich die
Herren Frhr. v. Heyl und Frhr. v Stumm machen, bitte ich Sie,
lehnen Sie den Antrag ab. Beifall links.)

Abg. Werner (Antiſ.): Wir wollen auch die eminent nationale
Arbeit des deutſchen Bauers ſchützen. Unſerer Induſtrie geht es
ſchlecht, weil die Landwirtſchaft nicht kaufkräftig iſt in Folge der
mie ieer WaeWrage

Vizepräſident Freiherr v. Buol: Jch muß es rügen, daß der
Redner eine Maßnahme des Deutſchen Reiches, die unter Mit-
wirkung des deutſchen Reichstages zu Stande gekommen iſt, miſe-
rabel genannt hat.

Abg. Werner (fortfahrend): Jch kann nicht begreifen, wie
Leute, die ſehen und hören können, nicht begreifen, daß es unſerem
Bauernſtand ſchlecht geht, weil die Handelsverträge, die durchaus
verfehlt ſind abgeſchloſſen ſind. Soll der deutſche Bauer leiden,
weil die Beſitzer argentiniſcher Papiere ein Jntereſſe am Vertrage
haben Wir ſtimmen dem Antrag Heyl zu, erblicken aber das Heil
der gandwirt chaft darin, daß der Antrag Kanitz zur Wirklichkeit
wird.

Abg. Dr. v. Frege (deutſchkonſ.): Wir wollen auf Grund dieſes
Antrages nur, daß neue Verhandlungen mit den Vertragsſtaaten
veranlaßt werden. Wir ſind durch den Vertrag gegenüber Argen-
tienien im Nachteil. Leider ſtehen wir durch die 1891 abgeſchloſſenen
Verträge Argentinien gegenüber mit gebundenen Händen da. Des-
halb werden wir für den Antrag ſtimmen. Frankreich giebt uns
mit ſeinem Minimal und Maximaltarif den Weg an, den auch
wir wandeln müßten. Daß die Landwirtſchaft mit der Induſtrie
nicht Hand in Hand bei den Handelsverträgen gegangen iſt, das
iſt ſehr bedauerlich. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Die Regierung will ja ge
wiß der Landwirtſchaft helfen aber alle Vorſchläge der Herren
Agrarier ſind, ſowie man ihnen nahe tritt, die reinen Utopien; ſo
z. B. wieder der Be ganz Europa zu einem Zollbund
gegen Amerika zuſammenzuſchließen. Was ſoll herauskommen,
wenn der Antrag Heyl noch in einer Kommiſſion beraten wird!
Neue Aufſchlüſſe über die Exportzahlen können doch nicht in der
Kommiſſion gegeben werden. Und die Höhe des Exportes iſt
auch ganz gleichgültig für die Berrteilung des Antrages Heyl.
Es würden durch die Kommiſſions Beratung überflüſſigerweiſe alle
Intereſſenten an den Handelsbeziehungen zu Argentinien im Un
gewiſſen gelaſſen werden. Wenn irgend etwas im ſtande iſt, die
wirtſchaftliche Entwickelung eines Landes zu hindern, ſo iſt es
eine ſchlechte Währung. Wir ſollten die Vorteile, die unſere Jn
duſtrie von der ſchlechten argentiniſchen Währung hat, voll aus
nutzen. Die Befürchtung, daß wir eines Tages ganz und gar
mit argentiniſchen Weizen überſchwemmt würden, hat gar keine
innere Be
trages nichts

jedenfalls würde durch Kündigung des Ver-
aran geändert werden. Erreichen würden Sie

n

gider-Stoffen.
Vnübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

den Nutzen einer Kündigung des Vertrages für die Landwirtſchaft
nachzuweiſen. Wenn der Handelsvertrag nicht gekündigt werde.
ſo verfolge man eine Politik der Schwäche. (Lebhaftes Bravo!
rechts, n links.) Durch den Rückgang der Getreidepreiſe
würden die ländlichen Arbeiter viel mehr geſchädigt, als der Nutzen
für die induſtriellen Arbeiter betrage.

Die Abſtimmung über den Antrag des Abg. Szmula, den An-
trag v. Heyl an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen,
iſt eine namentliche. Dieſe Abſtimmung ergiebt die Annahme des
Antrages auf Kommiſſionsberatung mit 146 gegen 78 Stimmen.
Dagegen ſtimmen geſchloſſen nur die Sozialdemokraten, freiſinnige
Volkspartei, freiſinnige Vereinigung und ſüddeutſche Volkspartei,
ferner ein kleiner Teil der Nationalliberalen und des Zentrums.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.des Militäretats. 9

e

(Reſt des Extraordinariums
oſtetat Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die umgeſtürzte Umſturzkommiſſion. Nie hat eine

die Beunruhigung noch zu vermehren geeignet iſt. Kündigt man

beſchlagnahmt.

eine Abteilung gebildet, die ſtändig wirtſchaftliche Fragen in
Beratung zieht.

Der gegenwärtig tagende engere Ausſchuß des
Staatsrates ſetzte zur Beratung des Antrags Kanitz eine
Unterkommiſſion ein und wählte in dieſelbe den früheren
Reichsſchatzſekretär v. Maltzahn, den früheren Landwirt
ſchaftsminiſter v. Heyden, Freiherrn v. Huene und Graf
Dönhoff.

Der Wahltermin für die Reichstagsnachwahl
in Rinteln- Hofgeismar iſt auf den 23. April feſtgeſetzt.
Unſer Kandidat iſt Genoſſe Theodor v. Wächter.

Zur Stichwahl in Eſchwege-Schmalkalden wird
geſchrieben, daß das Kommando der freiwilligen Feuerwehr
in Eſchwege ſich erdreiſtet hat, die jüdiſchen Mitglieder der
Feuerwehr aufzufordern, entweder ſich bei der Stichwahl
zwiſchen dem Antiſemiten Jskraut und dem Sozialdemokraten
der Wahl zu enthalten, oder aus der freiwilligen Feuer
wehr auszutreten. Hier wird alſo die freiwillige Organiſation
einer unpolitiſchen Gemeinſchaft zu benutzen verſucht, um die
Wahlffreiheit der einzelnen zu verkümmern. Politik iſt das
natürlich wieder nicht.

Daß Graf Udo Stolberg ſein Reichstagsmandat
niederlegen will, erklärt die Poſt für unbegründet.

Die Nummer 61 des Vorwärts wurde wegen des
Artikels „Der Militarismus“, worin das Delikt der Ver-

ächtlichmachung von Staatseinrichtungen enthalten ſein ſoll,
Jn der Redaktion des Blattes und bei

mehreren Zeitungsſpediteuren wurden etwa 500 Exemplare
konfisziert.

Natürlich ſind die Vorausſetzungen des S 131 in dem
Artikel auch nicht im entfernteſten gegeben. Aber man ſieht,
es geht auch ohne Umſturzgeſetz ſehr gut.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde in Mainz in
der Nacht zum Donnerstag ein Tagelöhner aus Kaſtel von
dem Poſten vor Gewehr der Hauptwache feſtgenommen und
der Polizei überliefert.

Eine Beglückwünſchung Bismarcks durch den
Reichstag war das Thema, welches am Donnerstag- Abend
im Senioren Konvent des Reichstags verhandelt wurde. Da-
für ſtimmten die rechtsſtehenden Parteien einſchließlich der

wadelſtrümpfleriſchen Freiſinnigen, während Zentrum die
Waſſerſtiefler des Freiſinns und die Sozialdemokraten ſich
dagegen erklärten.

Zu dem Bismarckrummel ſchreibt ein Müncheuer
Bürger dem Vaterland in bezug auf die verrückten Vor-
ſchläge der M. Neueſten Nachr.: Erſt ein Schulfeiertag!
Jn die Schule muß Politik getragen werden! Dann möge
man der Konſequenz wegen nur auch den 1. Mai feiern!
Dann ein Reichetags-Feiertag. Das iſt ſchon das Aller
höchſte und zwingt denn doch, der Sache näher zu treten.
Was feiert man denn in Bismarck? Den fiälſchlicherweiſe
den Jeſuiten in die Schuhe geſchobenen Grundſatz: „Der
Zweck heiligt die Mittel.“ Der Krieg von 1866 hat das

alte weltbekannte Sprichwort von deutſcher Treue zu ſchanden
gemacht. Tauſende von Menſchen haben es mit ihrem Blute
und Leben büßen müſſen. Der zweite Akt war der Krieg
von 1870. Hier war es wieder die berüchtigte gefälſchte
Emſer Depeſche und wieder ſind zehntauſende von Men
ſchen hingeſchlachtet worden um dem Ehrgeiz dieſes
Mannes und der Ländergier Preußens zum Ziele zu ver
helfen. Mögen ſich doch ſolche traurige „Mannesſeelen“ um

eine Hausfknechtsſtelle in Friedrichsruh melden ein richtiger
Kommiſſion ſo viel Pech gehabt als die Umſturzkommiſſion. Deutſcher giebt ſich zu einer ſolchen politiſchen Charakter
Eine wahre Pechkommiſſion. Nicht genug, daß ſie durch die

gegeben worden iſt, hat ſie auch perſönliches Pech, in der
Perſon ihrer zwei Haupthähne und Vorſitzenden.
nämlich der zweite Vorſitzende der Umſturzkommiſſion und
intellektuelle Urheber des Umſturzgeſetzes, Frhr. v. Stumm,
infolge flagrant ungeſetzlichen Handelns zum Krankwerden
und zum Austritte aus der Kommiſſion gezwungen worden
war, hat jetzt der erſte Vorſitzende, Abg. Böttcher-Waldeck,
es erleben müſſen, daß die Wahlprüfungs Kommiſſion ſeine
Wahl für ungültig, alſo ungeſetzlich, erklärt hat, da derſelbe
mit 4 Stimmen hinter der abſoluten Majorität zurückgeblieben
war, ſeinerzeit alſo eine Stichwahl notwendig geweſen wäre.
Ein ungeſetzlich handelnder zweiter und ein ungeſetzlich ge
wählter erſter Präſident der Umſturzkommiſſion kann man
ſich eine beißendere Jronie des Schickſals und eine unglück
lichere Umſturzkommiſſion denken

Und „das Unglück iſt eine Eigenſchaft“ ſagte der alte
Napoleon.

Die Juſtizkommiſſion des Reichstags nahm den
Antrag v. Vollmar an: „Jeder Zeuge kann die Auskunft
auf ſolche Fragen verweigern, deren Beantwortung ihm oder
ſeinen Angehörigen zur Unehre gereichen würde, oder
die Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung zuziehen könnte.“ Ferner
wurde ein weiterer Antrag v. Vollmar angenommen, der
dahin geht: Als neuer S 55a iſt einzufügen: „Wird der
Antrag auf Verfolgung einen ſtrafbaren Handlung durch den
Jnhalt einer periodiſchen Druckſchrift begründet, wofür nach
dem Geſetz über die Preſſe vom 7. Mai 1874 der verant
wortliche Redakteur als Thäter haftet, ſo ſind der Verleger,
der Redakteur und das Druckerperſonal berechtigt, ein Zeug
nis über die Perſönlichkeit des Verfaſſers oder Einſenders
zu verweigern.“

Die Zentrumspartei des Reichstages hat nach der
Kreuzzeitung einſtimmig beſchloſſen, den Antrag Kanitz ab
zulehnen. Auch das Zuſammengehen mit der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung des Reichstages es waren Verhand
lungen über eine etwaige Aenderung der Statuten der Ver-
einigung gepflogen wurde abgelehnt. Dagegen hat ſich
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loſigkeit nicht her. Nicht der Erfolg macht den großen Mann,bekannten Duell- und ſonſtigen Anträge der Lächerlichkeit preis ſg di s Fach groß
ſondern das angewendete Mittel. Ein armer ehrlicher Kerl
iſt hundertmal mehr wert als ein Millionär, der ſich ſeine

Nachdem Millionen ergaunert hat.
Das Pech der VBismarcknarren häuft ſich. Eine

dem Magiſtrat der Stadt Wiesbaden zugegangene Petition
mit etwa 200 Unterſchriften, welche die Verleihung des
Ehrenbürgerrechtes an den Fürſten Bismarck anregt, erwies
ſich als erfolglos, da der Magiſtrat mit Rückſicht auf die
Meinungsverſchiedenheiten bei der Erörterung einer Bismarck-
Feier davon abſah, dem Stadtverordneten-Kollegium einen
Antrag im Sinne der Petition zu unterbreiten. Die
Berliner Stadtverordneten haben heute in einer ge
heimen Sitzung mit 56 gegen 34 Stimmen den Antrag des
Magiſtrats, mit ihm und der gemiſchten Deputation über die
Glückwunſchadreſſe des Fürſten Bismarck zu beraten, abge
lehnt. Jn Breslau beſchloß der Magiſtrat nach Ab-
lehnung des Antrages, den Fürſten Bismarck zum Ehren-
bürger Breslaus zu ernennen, die Abſendung einer Glück
wunſchadreſſe. Jn Würzburg ſoll der Magiſtrat den
Antrag, Bismarck zum Ehrenbürger zu machen, mit der
Motivierung abgelehnt haben, daß man mit Ausnahme einiger
durch Bismarcks Vermittlung im Jahre 1866 vom Käppeles-
berg in die Stadt geſchleuderten Granaten ſich keinerlei Liebes
dienſte und Verdienſte erinnern könne, die Bismarck der
Stadt Würzburg geleiſtet habe. Jedenfalls zum Troſt für
das in verſchiedenen Städten erlittene Fiasko haben ſich
Oldenburger „Landwirte“ zuſammengefunden, um Bismarck
ein Paar Kutſchpferde zu ſchenken. Sie haben ſich denn
auch geeinigt, ein Paar egale, fromme und trächtige Zucht-
ſtuten zum Geſchenk auszuſuchen. Na, das iſt denn doch
etwas Reelleres, als Ehrenbürgerbriefe. Pferde kann man
gegen klingende Münze verkaufen.

Was alles gemacht wird. Um das „Ehrengeſchenk
der Anhaltiner“ für den Fürſten Bismarck, „der ſiegende
Hirſch“, beſichtigen zu können, hat ſich die Eiſenbahnbehörde
ſogar dazu hergegeben, Extrazüge fahren zu laſſen. Wenn
nun die Anzahl der Bismarckſchwärmer eine ſehr geringe iſt,
und die Züge wenig benutzt werden, wer bezahlt denn als-

Geschäftshaus

J. Lewin,
Halle a. S. Marktplatz 2 u. B.

Proben gratis. Aufträge von 20 M.
an portotrei,

lu:
T 7 2

x 2



dann das Defizit Vielleicht Bismarck, der notleidende Mil
lionär, oder die armen Steuerzahler, das arbeitende Volk

Der Major Schultze-Kloſterfelde, welcher ſeinerzeit
auf der Wandsbecker Trambahn einen Ziviliſten mit dem
Säbel niederhieb, weil er, auf dem freizuhaltenden Platz des
Perrons ſtehend, von jenem beim Verlaſſen des Wagens ge
ſtoßen worden war, iſt vom Kriegsgericht freigeſprochen wor
den. Wir entſinnen uns eines ähnlichen Falles aus nächſter
Nähe. Allerdings dem Ziviliſten geht ja für die Be
urteilung ſolcher Fälle jedes Verſtändnis ab.

Ausland.
Der Aufruhrprozeß in Hodmezövaſarhely (Un-

garn) gegen 65 unglückliche Bauern, die, als im Frühjahr
vorigen Jahres der Bauern Agitator Kowacs verhaftet
wurde und vor dem Rathauſe eine große Menſchenanſamm-
lung entſtand, der Aufforderung der Gendarmen, ſich zu
entfernen, nicht Folge geleiſtet haben ſollen und deshalb ver
haftet und nach vielmonatlicher Unterſuchungshaft unter An
klage des Aufruhrs vor Gericht geſtellt wurden, dauert ſchon
beinahe acht Tage. Als charakteriſtiſch für den ganzen Pro
zeß dürfte beſonders der Verhandlungstag vom 9. März ſein.
Der Leipziger Volkszeitung wird unter dieſem Datum ge
ſchrieben:

Die heutige Verhandlung brachte Szenen, würdig von Dickens
beſchrieben zu werden. Es erſcheinen Angeklagte, die nicht wiſſen,
wie alt ſie ſind und welcher Religion ſie angehören. Kein Wun
der ſelbſt heute genießen von 10000 ſchulpflichtigen Kindern kaum
3000 den regelmäßigen Schulunterricht. Welche Geſtalten! Der
eine hatte einen Tuchlappen kreuz und quer über den Oberleib
mit einem Strick gebunden denn Rock konnte der Fetzen nicht
mehr genannt werden: aus ihren Geſichtern ſpricht nicht mehr
Hunger, ſondern der Stumpfſinn des größten Elends. Eine Reihe
von Ausſagen hat die Anweſenden weinen gemacht.

Folgt das Verhör des Angeklagten A. Merey. Er hat aus dem
Rummel eine Schußwunde am Bein davongetragen. Vorſ Wie
entſtand der Aufruhr? Angekl.: Jch kam Sonntag morgen auf
den Platz. um Arbeit zu ſuchen da ſah ich Kowacs; ich trat zu
ihm, um ſeine Worte zu hören Er ſprach nichts und ging ſpäterins Rathaus. Bald kamen Gendarmen, es fielen Schüſſe und ich

bekam eine Kugel in mein Bein. Vorſ.: Machten Sie nichts
Angekl.: Nichts. Vorſ.: Sind Sie auch Sozialiſt? Angekl.: Ja.
Vorſ.: Was wollten Sie erreichen, wollten Sie den Grund auf
teilen Angekl.: Nein, wir wollten bloß leben. Die zwei An
geklagten A. Benkö und J. Lugoſi leugnen alles, ſie wiſſen nichts.
Die bedauerlichſte Geſtalt iſt der Angeklagte F. Sinka. Er iſt
entweder 22 oder 27 Jahre alt er weiß nicht, welcher Religion
er iſt vor dem Unterſuchungsrichter bekannte er ſich als reformiert,
hier iſt er katholiſch; aus dem Verhör geht hervor, daß er abſo-
lut nicht weiß, was das iſt: Religion. Die Schule hat er nie
beſucht, gegeſſen hat er in ſeinem Leben ſehr wenig.

Aehnliche Vorfälle ereignen ſich bei der Vernehmung der
Angeklagten jeden Tag. Kann es eine ſchärfere Verurtei-
lung einer Wirtſchaftsordnung geben, die ſolch' unſagbar
traurige Zuſtände im Gefolge hat

Jtalieniſche Gerichte! Jn Velletri endigte dieſer
Tage eine Gerichtsverhandlung damit, daß Richter und Ver-
teidiger ſich gegenſeitig ohrfeigten und mit Waſſerflaſchen
bombardierten. Wie derartige Leute ſich verhalten, wenn ſie
in einem politiſchen Prozeß zu thun haben, kann man ſich
ungefähr denken.

Parteinaghrighten.

Einen braven Genoſſen, den Zigarrenhändler Adolf
Hennig, hat der Tod im 41. Lebensjahre den Reihen der Leip
der Parteigenoſſen entführt. Er e ſeiner vor nur wenigen
Monaten verſtorbenen Gattin in den Tod nach.

Unſere Berliner Genoſſen haben zum 18. März zwölf
Volksverſammlungen einberufen, in denen als Referenten vornehm
lich Reichstagsabgeordnete auftreten werden.

Aus Zeitz berichtet unſer Bruderorgan der Volksbote: Unſer
Genoſſe Matthies aus Elbingerode hat am 12. März das Zucht-
haus in Lichtenburg verlaſſen, worin er wegen angeblich be
gangenen Meineids 2 Jahre geſchmachtet hat. Er iſt einer von
den vielen, die zu Magdeburg wegen Meineids verurteilt worden
ſind, weil ſie in ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen rn
anders ausgeſagt hatten als die Polizeibeamten. Wir kennen den
Genoſſen Matthies als einen biederen und aufrichtigen Mann,
dem jede Hinterhältigkeit verhaßt, jede Lüge in ernſter Lage ein
Greuel war. Nimmer war er eines Meineids fähig. Wir be

ſeinen Austritt aus den Kerkermauern mit Handſchlag und
ruß.

Unſere S Genoſſen hatten geſtern einen gründ-
lichen Gerichtstag: Wegen Beleidigung des Vorſitzenden und
des Schatzmeiſters des deutſchen Patriotenbundes zur Errichtung
eines Völkerſchlacht Denkmals bei Leipzig wurde der Redakteurder Leipziger Volkszeitung Genoſſe Oito Kollender vom Schöffen

Wegen Beleidi-gericht zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt.
S. der Leipziger Polizei, des Fabrikinſpektors Siebdrath in

enree und der geſamten Fabrikinſpektoren wurden von der
IV. Strafkammer die Genoſſin Rohrlack aus Berlin zu 4 Monaten,
die Genoſſen Herklotz und Rickel zu je 1 Woche Haft verurteilt.

Zur Arbeiterbewegung.
Eine am 16. März in Gröbe bei Meußelwitz ſtattgehabte

gut befuchte Bergarbeiterverſammlung veſchloß, eine
Organiſation der Bergarbeiter des Herzogtums Altenburg zu
gründen, und wählte eine viergliedrige Kommiſſion zur Aus-
arbeitung eines Statutenentwurfes.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15 März.

Eine neue Mittelſtandspartei hat ſich nach einer Meldung
der Halleſchen Srng hierſelbſt gebildet; allerdings einer pro
fapeg Oeffentlichkeit entzieht ſich die neue „Partei“ noch in jung-
räulicher Verſchämtheit. Das genannte Blatt bejammert die Neu

bildung in herzbrechenden Worten, was ja auch begreiflich iſt,
wenn man bedenkt, daß die Konſervativen erſt anfangs dieſes
Monats zu ihrer „Wintergarten“- Verſammlung in begründeter
Vorahnung eine Anzahl „Märker“ daran ſpendiert hatten, den un-
botmäßigen Kleinmeiſtern (um dieſe handelt es ſich in erſter Linie)
den Kopf zurecht ſetzen zu laſſen. Und nun doch! Das Fiasko,
welches die neue „Partei“ über kurz oder lang gegenüber dem
Großkapital machen muß, wird die Halleſche natürlich auf den
Eigenſinn der „Gründer“ zurückführen; wir erklären uns die Sache
anders. Das Greifen des Ertrinkenden nach dem Strohhalm iſt
vor allen Dingen auch hier wieder bemerkbar.

Die Staatsretterei wird jetzt im großen betrieben. Jn den
Tagen vom 16. bis 20. April d. J. wird hier nämlich in einem
ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus eine Reihe von Vorträgen von
Stapel gelaſſen werden, durch welche die ſoziale Frage von allen
Seiten beleuchtet werden ſoll und wobei Theoretiker wie Praktiker,
denen ein gutes Frühſtück zu Gebote ſteht, mitwirken werden.
Was dabei h rauskommt, können ſich die Arbeiter nach mannig-
fachen Erfahrungen auf dieſem Gebiet ſelbſt ſagen und wenn es
der un ausgeſprochene Zweck des Unternehmens iſt, die Teilnehmer
zum Kampf gegen die Sozialdemokratie zu ſchulen, ſo wird man
ja auch ſehen, wie weit man damit kommt. Für den Hungrigen
Pit bekanntlich keine andere Logik als die Forderungen ſeines

agens.
„Jn der Schlußſitzung der gegenwärtigen Schwurge-richtsperiode am Sonnabend werden ſich 1. der Bergmann

Peter Gries zu Eisleben wegen Meineids; 2. der Bergmann
Anton Puſtelny, der Arbeiter Paul Siebeck und der Schuhmacher-
geſelle Emil Siebenhühner, ſämtlich aus Eisleben, wegen Raubes
bezw. Anſtiftung dazu zu verantworten haben.

Stadttheater. Am Sonntag abend geht im Abonnement auf
Farbe weiß die Räderſche Poſſe „Robert und Bertram“ in Szene.
Am Sonntag nachmittag werd als Fremden Vorſtellung bei halben
Preiſen Webers romantiſche Oper „Der Freiſchütz“ gegeben.

Nationaltheater. Das mit ſo großem Erfolg am Dienstag
aufgenommene hiſtoriſche Schauſpiel „Der Graf von Hammer
ſtein“ wird heute wiederholt. Zu der am Sonnabend ſtattfinden
den Vorſtellung zu kleinen Preiſen hat die Direktion das alte gute
Charakter gemälde „Stadt und Land oder Der Viehhändler aus

gewählt. Dienstag findet der Benefizabend für Herrn
Frey ſtatt.

Eine gröbliche Mißhandlung erlitt an einem der letzten
Tage früh ein Bäckerlehrling, welcher mit Brötchenaustragen be-
ſchäftigt war und dabei u. a auch in das Haus des Kaufmanns
Glaß an der Oleariusſtraße kam. Da der Lehrling auf ſeinem
Wege wahrſcheinlich, um in der Hausflur beſſer ſehen zu
können die Hausthür offen gelaſſen hatte, ſo ſchlug ihn Herr
Glaß mit den Fäuſten ins Geſicht und bearbeitete ihn ſchließlich
in der Hausflurecke auch noch mit den Füßen, ſo daß der arme
Junge heftig blutete und von einem Vorübergehenden ſeinem
Meiſter zugeführt wurde. Hoffentlich erhält der galante Kauf
mann über ſeine Grenzen gegenüber einem Bäckerjungen vor dem
Strafrichter einige Belehrung.

Glücklich abgelaufen. Ein etwa fünfjähriger Knabe lief
geſtern mittag in der Merſeburgerſtraße vor einen Motorwagen,
als derſelbe im beſten Gange war. Das Kind kam natürlich zu
Falle und wurde von den Schieneyräumern eine Strecke fort
geſchleift, bis der Wagen zum Stehen gebracht werden konnte.
Wie ſich dann heraueſtellte, hatte der Junge nur am Kopfe Ab-

ſchürfungen erlitten. 9Die Bewirtſchaftung des „Bellevue“ (Hofjäger) wird
zum 1. April wieder in die Hände des früheren Beſitzers Herrn
Haaſe übergehen.

Giebichenſtein. Ein kleiner Stubenbrand ereignete ſich geſtern
nachmittag kurz nach 4 Uhr im Hintergebäude des Hauſes Nr. 18
in der Triftſtraße hierſelbſt. Das Feuer, welches von Kindern in
Abweſenheit der Eitern angelegt worden war, konnte noch recht

durch einen hinzukommenden r gedämpft werden.eitiVer rannt ſind ein Stuhl und mehrere Kleidungsſtücke.

Zeitz. Der bei einer Schwimmproduktion in der Elſter am
1. Januar in der Nähe des Tiergartens verunglückte 71jährige
Arbeiter Ringel iſt erſt jetzt in der Nähe von Bornitz aufgefunden
worden.

Schkeuditz. Der erſte diesjährige Viehmarkt in unſerer Stadt

Verein der Keſſelſchmiede, Blech- asthof zum Polikan,
ſchmiede etc.

Sonnabend den 16. März abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Verſammlung.
Tagesordnung:

und deren Nutzen. 2. Verſchiedenes.
Aller Erſcheinen iſt nötig.

1. Die Notwendigkeit der Organiſation

Der Vorſtand.

e

findet am nächſten Sonnabend den 16. d. M. ſtatt.

Steinweg 52.
Heute Sonnabend

großes

Schlachtefeſt,

wozu freundlichſt einladet
A. Zabel.

V Rerseburg-

Fleiſch-Ouelle.
Ueberzeugung macht wahr!
Rindffeich, Schweinefſſeiſch,
Hammelſſeiſch, Kalbfleiſch

Alles prima Ware.
Wurſt wie vekannt.

Prasser, Cöpferplas 2.

Aus dem VReiche.
Der Stadtſchreiber Antweiler von Pfeddersheim wird

wegen Urkund nfälſchung ſteckbrieflich verfolgt. Wenn man nicht
hinter ſeine Streiche gekommen wäre, ſo wäre er natürlich ein
„pflichtgetreuer“ Beamter geblieben.

Berlin. Das Schwurgericht ſprach Frau Leugling von der
Anklage des vollendeten Mordverſuchs frei. Frau Leugling hatte
am 19. November zwei Kinder ins Waſſer geworfen und war
dann ſelbſt ins Waſſer geſprungen.

Mecklenburgiſche Zuſtände. Aus Teterow ſchreibt man,
daß dort der einzige Rechtsanwalt des Ortes zugleich ritterſchaft-
licher Amtsanwalt iſt und demgemäß, wenn ein Arbeiter gegen
eine polizeiliche Strafverfügung des Rittergutsbeſitzers an das
Amtsgericht Rekurs ergreift, gegen dieſen die ritterſchaftliche Polizei
zu vertreten hat, während für den Arbeiter ein Anwalt am Orte
e vorhanden iſt. Trotzdem iſt auch Mecklenburg ein Rechts

aat“.
Mainz. Der Schulvorſtand hat geſtern einen ſehr vernünf-

tigen Beſchluß gefaßt. Irgend ein Verehrer des Blut und Eiſen-
politikers in Friedrichsruh hatte beantragt, den Kindern am Ge-
burtstage Bismarcks eine Bretzel als Geſchenk zu geben. Der
Schulvorſtand hat dies abgelehnt, da die Schule nicht der Ort zu
ſolchen Präſenten ſei. Sehr richtig! Es giebt ja bekanntlich ſehr
viele Leute, welche von den „Verdienſten“ eines Bismarck nichts
wiſſen wollen. Mögen die Bismarckverehrer ihre Bretzel nur un-
gebacken laſſen, die hieſige Bevölkerung in überwiegender Mehr-
heit verzichtet für ihre Kinder auf ſolche Geſchenke!

HBriefkaſten der Redaktion.
O. Bitterfeld. Der Drehorgelſpieler, welcher ſeinen

Unterhalt damit verdient, muß ein Gewerbe haben und iſt infolge-
deſſen auch zum Einſammeln von Gaben berechtigt. Wenn ein
anderer dieſelben für ihn einſammelt, ſo braucht dieſer andere
dazu kein Gewerbe. Jm übrigen ſind Sammlungen in geſchloſſe-
nen Geſellſchaften nicht verboten.

Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 14 März.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz Müller und Bertha

Möhnert (Thomaſiusſtraße 3 und Hedwigſtraße 9). Der Schloſſer
ermann Duderſtaedt und Luiſe Götze Marienſtraße 7 und

Schmeerſtraße 2). Der Tiſchler Otto Müller und Luiſe Kaul
(Schillerſtraß 44 und Rathausſtraße 14). Der Handarbeiter Jo-
hannes Kurzawski und Luiſe Arbeiter (an der Moritzkirche 3 und
Raffinerieſtraße 22). Der Schloſſer Robert Edelmann und Her-
mine Kutſcher (Schmiedſtraße 35 und Händelſtraße 3). er
Schneider Karl Müller und Agneta Mantel (Mittelſtraße 20
und 1). Der Schmied Ernſt Jander und Marie Bartholomäus
(Schortewitz).

Eheſchließzungen: Der Landwirt Georg Schild und Jda
Schnell (Uhlandſtraße 1). Der Bäcker Ewald Puls und Bertha
Frommann Wuchererſtraße 34).

Geboren: Dem Keſſelſchmied Heinrich Brückner eine T., Anna
Gertrud Eliſe (Leſſingſtraße 38). Dem Bautechniker Franz Enke
ein S., Kurt Max Franz Schwetſchkeſtraße 10). ß

Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Geißler geb. Nitzſchke, 75 J.
(Bernburgerſtraße 22). Die Witwe Amalie Zimmermann geb.
Renſch, 69 J. (Mühlberg 9). Des Zuckerkocher Hugo Winkler
Ehefrau Henriette geb. Kärſten, 42 J. (Parkſtraße 7). Des Har-
monikamacher Reinhold Fiſter S. Otto, 6 J. (Klinik). Des Maler
Wilhelm Mehlgarten T. Gertrud, 3 J. (große Wallſtraße 4).
Luiſe Gorſpott, 26 J. (Taubenſtrße 3). Des Kaufmann Her-
mann Harilick S. Georg, 2 J. Leipzigerſtraße 389). Des Krimi-
nal- Polizei Sergeanten Albert Sparing Ehefrau Emilie geborene
Senff, 53 J. (Anhalterſtraße 10).

Trotha, vom 3. bis 9. März.
Aufgeboten: Der Barbierherr Johannes Fritzſch und Anna

Thereſe Jentzſch (Trotha.) e
Geboren: Dem Arbeiter Wilhelm Parſch eine T., Lina. Dem

Fabrikarbeiter Karl Schuſter ein S., Karl. Dem FabrikarbeiterWilhelm Gottbehüt ein S., Paul. Dem Steinſetzer Ferd. Wilh.
Mänicke eine T., Frieda. Dem Ziegeleiarbeiter Friedrich Gottlieb
Maie eine T., Anna.

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger Halle

Soehmueksachen, Kreuze,

n edaillons, Ringe, Ketten
etc.

vergoldet, Doublé, Talmi und echt
Gold zu billigen Preiſen.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90

und Markt 1 (Rathaus).

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Schuhe
und

Stiefel
Konfirmanden-

billigſt und gut ſowie
alle anderen Schuhwaren

W. Naundorf, Schuhmachermſtr.,
Albrechtſtr. 39.

Bäckerlehrling ſucht Fr. Rößler,Eichendorffſtr. auſ gt erieg v

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. Umgeg.
Wir machen hiermit unſern Mitgliedern bekannt, daß das Warenhaus

II. Elkam, Huhe, Leipzigerſtraße 89
egen Vorzeigung des Quittungsbuches gleichfalls 6 Proz. Rabatt gewährt für ſämtliche Waren, welche das Haus führt, u. A. Herren und J

chuhwaren
Der Vorſtand.

Damen-Garderoben, Manufaktur, S

Sonnabend den 16. März

1 a wozu freundlichſt einladet

e II. Meyer- Möoritzwinger 4.

9 Das Todesurteil iſt vollzogen!

gr. Schlachtefest,

Reſtaurant z. Kronprinz.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.
Gaſthaus zum Hafen,

Mansfelderfſtr. 13.

wieder ein.

Kartoffeln?
Heute treffen die ſchönen mehlreichen

Bernhard Hahnemann,

Malerlehrling
ſucht Paul Berbig, Thorſtr. 20.

2 Singer-Nähmaſchinen, ſehr gut
nähend, verkauft unter 2jähr Gar., pr.
St. 25 Brandenburgerſtr. 11, I, I.gr. Ulrichſtr. 15.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt

Früh )9 Uhr Wellfleiſch,
abds. Wurſt u. Suppe.

V T

Geſchäfis-Empfeh ung.
Da ich nur eingeführte Ware weiterführe, ſo bitte ich die Parteigenoſſen

und meine werte Nachbarſchaſt um gütige Unterſtützung
ungsvollFrau Ww. Ab. Sanoy.

lienabend, Vockbier

D. Morgen Sonnabend

kleine Klausſtraße 1.

Die ſchönen mehlreichen blafßroten

kaufe an Händler und Private.
Verh. halb. 4 verſch. Bettſt. gr. Matr. 21
b. 33.& ſof. zu verk. Lindenſtr. 74, p.

Prima Speiſekartoffeln verkauft
S. Herdan, Eichendorffſtr. 9.

Sonntag früh Speck-

feſt, wozu ergebenſt ein

Schlachtefeſt.

Heute Sonnabend

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Speiſekartoffeln, direkt aus Poſen,

5 Liter 25 Pf.

kuchen, abends Fami-

ladet Th. Raap.

Brunner,

Kartoffeln?
ſind heute wieder eingetroffen und ver-

Joh. Raabe, gr. Steinſtr. 28.

Kartoffeln!
Die beliebten Zwiebel Kartoffeln

ſind wieder an
rD.

Ecke Sophien- und

B. Renners Nachk.
66 Leipzigerſtraße 66

Konfirmanden- Anzüge
in allen Stoffen

7, 8, 9, 10, 11, 12 bis 25
Konfirmanden- Hüte

von 1.50 bis 2.50
Konfirmanden- Stiefeletten

in gr. Poſten Arbeitssti
à Paar 3.50

Renners Nachf.
66 Leipzigerſtr. 66

vis-à-vis der Stadt Berlin.

Keller nahe Markt, ſof. bill. z. verm.
Desgl. kleine Stube für

18 Thlr. Zapfenſtr. 2.
Freundliche Wohnung, 150 zum

1. 4. 1895 zu verm. Thomaſiusſtr. 34, II.

Frdl. möbl. Zimmer, vornh., 2 Tr. r. f.
1od. 2 Herren z. verm. Drhyanderſtr. 22.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

Freundl. Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtr. 23, Hof, IL I.

Unſerm Freunde Max Richter zuſeinem heut. Wiegenfeſte ein d don.

Hoch, daß die Straße wackelt und er vor
Freude mit dem Bierfaß zappelt.

Der Frau M. Kutſcher zu ihrem
60. Wiegenfeſte ein dreimal donnerndes
Hoch, daß die ganze Blumenſtr. wackelt,
und Frau Kutſcher mit ihrem Mann in

der Stube herumzappelt. J.

Dem Frl. Minna Knote die herz
lichſten Glückwünſche zum Eintritt in des

Lebens Mai! J.Die gegen d. Eiſendreher L. Dönige
ausgeſpr. Beleid. nehme hierm zur. M. W

ekommen bei
d. W eber,

Gütchenſtraße.

empfiehlt



W OeffentlicheHolzarbeiter- Jerſanmlung
urbi den 16. März abends S Uhr

S Saale des D Tſchepke, Martinsberg Nr. 6.
h Vortrag Die Pflichten der klaſſenbewußten ArbeiterReferent: Redakteur Hugo Baumüller aus Magdeburg. 2. Bericht über die

bisherige Thätigkeit unſerer Gewerbegerichtsbeiſitzer. 3. Stellungnahme zum Ge-
werkſchaftskartell. 4. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Achtung! Sänger!
Erſuche die Sangesbrüder, welche die Lieder „Der Freiheit

eine Gaſſe“ und „Die Bluſenmänner“ geübt haben, Sonntag den
17. März vorm. 10 Uhr ſich bei Sangesbruder Gust. Müller
in der „Halloria“* einzufinden und die Noten mitzubringen.

A. Albrecht.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Habert
Freitag den 15. März

Letztes Auftreten.
Die Hugoston Truppe, Elite-Parterre Akrobaten. Die Geſellſ aft

Sohn Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,

Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen F'guren.

Miß und Mr. Chartes Paulo,
Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.
Fräulein Liülly Wallau, Koſtüm-

Soubrette. Herr Max Frey, Ge-ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonnabend

e Schlachtefeſt.Stahl,gtriſie Nr.

Brauer, Böttcher
und in den Brauereien beſchäftigten Hilfsarbeiter.

Sonntag den 17. März abends 5 Uhr im 1. Saale des ReſtaurantKühler Brunnen“, am Markt eſtanran
Versammiung. W

Tagesordnung. 1. Vortrag des Kollegen R. Wiehle, Hannover,
über die Lage im Brauergewerbe. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht S. Fiſcher, Brauer.
Sonnabend abend UhrMitghederversammiung der Formersektion

bei Faulmann.
Der Vorſtand.

Verein z. Wahr. d Intoressen d. Sehlosser, Dreher u, Berufsg.
Sonnabend den 16. März abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines erſten Vorſißenden. 2. Abänderung des

S 13 unſeres Vereinsſtatuts. 3. Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 16. März.

172. Vorſt. 132 Ab. Vorſt. Farbe: gelb.
7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Letzte Vorſtellung bei kleinen
Preiſen.

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen

thal und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Martin Schröder, Fa
brikant Albert Kühne.Sabine, ſeine Tochter JennySchneider

Walther Lenz, Rechts
anwalt Georg Köhler.Antonie, ſeine Frau Fanny Wagner.

Bernhard Gempe, ihr
Couſin Ad. Schumacher.

Fritz Flemming, Jngen. Ferd. Rinald.
du Cxuſius Julius Haller.rau Dr. Cruſius Anna Liſſsé.Wir Arnſtedt Guſt. Konradi.
Frau Rektor Arnſtedt Emeline KreutzerMartha Dienſtmädchen FriedaBohnſach
Ein Tapezierer Fried. Küſthardt.
Ein Diener Cäſar Markgraf.Nach dem 2. Akt Pauſe

Sonntag den 17. März.

30.FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Der Freiſchütz.

173. Vorſt. 133. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

onfirmanden-

unühertroffener Auswanl,
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

W in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten- W

Konfirmanden- Anzüge jn blau Diagonal von Il Mark an.
Wellen Prei Konfirmancien- Anzüge jn bheviot von 15 Mark an.

cgr Konfirmancden-Anzüge jn Kammgarn von I6 Mark an,
t hhint den von den I Konfirmancden- Anzüge in dunkelgemust. Stoff, in all. Preislag,

8 gAbends 7 Uhr. EKleganter schnitt. Prima Verarbeitung

Gummiartikel
I für Wöchnerinnenund

Säuglinge.

M
VNestlese eh Rademannss di

n h 77Robert und Bertram. I Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.
Große Geſangspoſſe in 3 Akten

und

Desinfektionsmittel.

von Räder.National- Theo Anfertigung nach Nass. Aetznatron
zum Seifekochen.

Graf den 15. März. DF WUein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten e re h eDer Graf v. Hammerſtein. DF in- und ausländischer Stoffe ausgestattet. gratis. en
Sonnabend den 16. März.

Vorſtell zu polks:üml (kleinen Preiſen. V Beste Austührung. Schnellste Bedienung Zivile Preise.
Stadt und Land,

oder: Der Viehhändler aus Ober-
Oeſterreich.

Charaktergemälde mit Geſ. in 3 Akten

großes Familienfeft mit muſikal
Unterhaltung. 4 Markt 4.Fr. Hackemeſſer.

Heute SonnabendD. J ch lachtefeſt.
M. Rakowsky,

Hackeborr ſtraße Nr. 3.

S e 5 2 3Jägerlieb en 1 Hrn. Frey. uruiel
Deutſcher Kaiſer Keße Bohnermaſſe.Sonnabend den 16. d. M. alio a. S.

Gegründet 1859.

S Samtche

4 Markt 4 Kartoffeln.
Die mehlreichſten Speiſekartoffeln, die

es giebt in blaßrot und weiß empfiehlt
Fritz Wick, alter Markt 33.

Thür. Landbrot daſelbſt zu haben.
Schuhwerk wird ſchnell u. bill. repar.

Leinen- und Baumwollen-Waren.
Durch große Abſchlüſſe mit den erſten und leiſtungsfähigſten Fabriken bin ich in der Lage, die billigſten Preiſe ſtellen zu können.

Bettzeuge Blaudruckschürzen
nur gute waſchechte Qualität 90 Ztm. lang, 130 Ztm. weit

20 Pf 7s Pf.
Wissmannschürzen Zephyr-Hemdenbarchent

m Facons zu u 17
Leinwand Damast-Handtücher

nur gute Qualität die ſchönſten Muſter extra20 35 Pf. 72
Barchent-Betttücher Rosa Bettköper

roß 130 Ztm. breit, das ganze Jnlettr. 8 TWeiss Piqué-Barchent Kattun-Satin
zu Röcken zu Bettbezügen35 Pf. 23 Pf.

Bettdecken Bunte leinene Tischtücher
extra groß, in weiß und rot acquard und Damaſt-Muſter25 Mk. Joca 75 Pf. ß f

I Billigste Preise.

Berlag und zür die Jnierate dergnt wortet a u

Spezialität Rarchenthemden von 50 Pf. an.

89 Jeipzigerſtr. 89. H. Elkan 89 Jripzigerftr. 89.

I enerbautes Warenhaus
beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Jeder Käufer verlange ein Rabatt Weihnnchtsbueh. W in welchem er ſich die Einkäufe notieren läßt; zu
Weihnachten erhält jeder Einkäufer einen dementſprechenden Rabatt.

d III

Groß Halle Hruck der Halle ſchen HenoſſenſchaſtsHuchdruckerei (e. G. b H. Halle. Hierzu 1 Beilage.

fünf
erkant



Seilage zum Volhksblatt.
Die Amſturzvorlage.

Halle a. S., Sonnabend den 16. März 1895. 6. Jahrg.

Die Kommiſſion des Reichstages zur Beratung der ſogenannten Umſturzvorlage hat ihre erſte Leſung beendet. Das Ergebnis
der Beratung iſt aus der folgenden ar

d Aenntwurf eines Gefetzes, betre etreffen
Vorlage des Bundesrats.

Artitel I.
In dem Strafgeſetzbuch werden die 88 111, 112, 126, 130, 131

durch nachſtehende unter den Wichen Zahlen aufgeführte Beſtim
mungen erſetzt und die folgenden neuen S 111a, 129 a

S 111.
Wer auf die im St 110 bezeichnete Weiſe zur Begehung einerſtrafbaren Handlung auffordert, iſt gleich dem An üfter zu be
afen, wenn die Aufforderung die ſtrafbare Handlung oder einen
afbaren Verſuch derſelben zur Folge dige hat.
Iſt die Aufforderung ohne Erfolg geblieben, ſo tritt Geldſtrafe

bis zu ſechshundert Mark oder Aeftm nisſtrafe bis zu einem Jahre
und, ſofern es ſich um die Aufforderung zu einem Verbrechen
andelt, n grig ſtrafe bis zu drei Jahren ein. Die
trafe darf jedoch, der Art oder dem Maße nach, keine ſchwerere

ſein, als die auf die vandirg er angedrohte.
A.

Gegen denjenigen, welcher auf die im 110 bezeichnete Weiſe
ein Verbrechen oder eines der in den S 113 bis 115, 124, 125,
240, 242, 253, 305 317, 321 vorgeſehenen Vergehen anpreiſt oder als
erlaubt darſtellt, finden die Strafvorſchriften Anwendung, die nach

111 Abſatz 2 für den Fall der Aufforderung zur Begehung einer
olchen ſtrafbaren Handlung gelten.

s 112.
Wer einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder der kaiſerlichen Marine auffordert oder anreizt, dem Befehle des gbilen

nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche
zum Beurlaubtenſtande gehört, auffordert oder anreizt, der Ein
berufung zum Dienſt nicht zu folgen, wird mit Gefängnis bis zu
zwei Jahren beſtraft. Dieſe Strafvorſchrift findet auch auf den
jenigen Anwendung, der einen Angehörigen des Landſturms auf
fordert oder anreizt, dem Aufrufe nicht Folge zu leiſten.
Gefängnis von einem Monat bis zu drei Jahren trifft denjenigen, der es unternimmt, einen Angehbrigen des aktiven Heeres

oder der aktiven Marine zur Beteiligung an Beſtrebungen zu ver
leiten, welche auf den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Staats
Ordnung gerichtet ſind.

Hat der Thäter in der Abſicht gehandelt, ein beſtimmtes, auf
den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Staats Ordnung ge
richtetes Verbrechen zu fördern, ſo tritt Zuchthausſtrafe bis zu
fünf Jahren ein; auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizei Aufſicht
erkannt werden.

S 126.
Wer durch Androhung eines Verbrechens den öffentlichen Frie

den ſtört, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.
Hat der Thäter in der Abſicht gehandelt, auf den gewaltſamen

Umſturz der beſtehenden Staats Ordnung hinzuwirken, oder darauf
e Beſtrebungen zu fördern, ſo tritt Zuchthausſtrafe bis zu

uf Jahren ein auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizei Aufſicht
erkannt werden.

S 1292a.

Haben Mehrere in der Abſicht, auf den gewaltſamen Umſturz
der beſtehenden Staats Ordnung hinzuwirken, die Ausführung eines
Verbrechens verabredet oder ſich zur fortgeſetzten Begehung mehre-
rer, wenn auch im einzelnen noch nicht beſtimmter Verbrechen ver
bunden, ſo werden ſie, auch ohne daß der Entſchluß der Verübung
des Verbrechens durch Handlungen, welche einen Anfang der
n enthalten, bethätigt worden iſt, mit Zuchthaus be

aft.

8 130.
Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe ver

ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen
einander öffentlich anreizt, wird mit
Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.

Dieſelbe Strafe trifft denjenigen, welcher in einer den öffentlichen
re gefährdenden Weiſe die Religion, die Monarchie, die Ehe,

ie Familie oder das Eigentum durch beſchimpfende Aeußerungen
öffentlich angreift.

S 131.
Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, von denen er weiß,

oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie erdichtet oder
entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch
Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich
zu machen, wird mit Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark oder
mit Gefängnis bis zu zwei an

ikel II.
s dem MilitärStrafgeſetzbuch erhält der S 42 Abſatz 2 folgende

ird
ung

egen eine Perſon des Beurlaubtenſtandes während der
Beurlau wegen einer in dem eher das Deutſche
Reich Teil II Abſchnitt 6 Widerſtand eher die Staatsgewalt)
oder Abſchnitt 7 Verbrechen und Vergehen wider die öffentliche
Ordnung) r ſtrafbaren d auf Gefängnis von
mehr als ſechs Wochen erkannt oder erfolgt die Verurteilung einer
Perſon des Beurlaubtenſtandes während der 1 33 wegen
einer ſtrafbaren Handlung der im 837 Abſatz 2 Nr. 2 bezeichneten
Art, ſo kann ein beſonderes Verfahren des Militärgerichts zur
Entſcheidung darüber angeordnet werden, ob auf Dienſtentlaſſung
oder auf Degradation zu erkennen iſt.

Artikel III.
In dem Geſetz über die Preſſe vom 7. Mai 1874 (R.G. Bl.

S. 65) wird die Nr. 3 des 8 durch die nachfolgende Beſtim
mung erſetzt.

S 23.7
3. wenn der P einer Druckſchrift den Thatbeſtand einer der

in den 88 85, 95, 111, 111a, 112, 123, 130 oder 184 des
her Strafgeſetzbuchs mit Strafe bedrohten Handlungen

g

Dieſes Geſetz tritt mit den e Boa Verkündi in Kraft.
eſe eſe m m Tage der ndigung inUrklnduch vp. s ung

Gegeben pp.

eldſtrafe bis zu ſechshundert

e

s erungen und Ergéitär Strafgeſetzbuchs und des Weſen Strafgeſetzbuchs, des
reſſe.

Nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion des Reichstages

te und die folgenden neuen 88

S 1I11.
Wer auf die im 8 110 bezeichnete Weiſe zur Begehung einer

ſtrafbaren Handlung auffordert, iſt gleich dem Anſtifter zu beſtrafen,
wenn die Aufforderung die ſtrafbare Handlung, oder einen ſtraf-
baren Verſuch derſelben zur Folge gehabt hat.Iſt die Aufforderung ohne Erfolg geblieben, ſo tritt Geldſtrafe

bis zu ſechshundert Mark oder bis zu einem Jahre
ein. Die Strafe darf jedoch, der Art und dem Maße nach, keine
ſchwerere ſein, als die auf die Handlung ſelbſt angedrohte.

S 111 a.
Die Strafvorſchriften, die nach S 111 Abſatz 2 ſür den Fall der

erfolgloſen Aufforderung gelten, finden auch gegen denjenigen
Anwendung, welcher auf die im S 110 bezeichnete Art ein Ver
brechen oder eines der in den s 114, 115, 124, 125, 166, 167,
172, 201, 205, 240, 242, 253 305, 317, 321 vorgeſehenen Vergehen
in der Weiſe oder unter Umſtänden anpreiſt oder als erlaubt dar-
ſtellt, die geeignet find, andere zur Begehung ſolcher ſtrafbaren
Handlungen anzuregen. t

S 112.
Wer einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder der kaiſer

lichen Marine auffordert oder anreizt, dem Befehle des Oberen
nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche
um Beurlaubtenſtande gehört, auffordert oder anreizt, der Ein
erufung zum Dienſte nicht zu folgen, wird mit Gefängnis bis zu

zwei Jahren beſtraft. Dieſe Strafvorſchrift findet auch auf den
jenigen Anwendung, der einen Angehörigen des Landſturms auf
fordert oder anreizt, dem Aufrufe nicht Folge zu leiſten.

Wer in der ſicht, die militäriſche Zucht und Ordnung zu
untergraben, durch Wort, Schrift, Druck oder Bild gegenüber einem
Angehörigen des aktiven Heeres oder der gktiven Marine das
Heer oder die Marine oder Einrichtungen derſelben verächtlich
macht oder zur Verletzung der auf die Verwendung der bewaffneten
Macht im Frieden oder Krieg ſich beziehenden militäriſchen Dienſt-
pflichten auffordert oder anreizt, wird mit Gefängnis bis zu drei
Jahren beſtraft.

S 126.
Wer durch Androhung eines Verbrechens den öffentlichen Frie

den ſtört, wird mit Gefängnis einem Jahre beſtraft.

Haben mehrere die Ausführung eines Verbrechens verabredet,
ohne daß der Entſchluß durch Handlungen, welcheeinen Anfang der Ausführung des Verbrechens enthalten, be-thätigt worden iſt ſo werden ſe, wenn das Verbrechen mit dem

Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthausſtrafe bedroht iſt, mit
Gefängnis nicht unter drei Monaten, wenn das Verbrechen mit
einer geringeren Strafe bedroht iſt, mit Gefängnis bis zu zwei
m oder mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft.

eben der kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt werden.

Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er zu einer Zeit, zu welcher
eine Teilnahme noch nicht entdeckt war, entweder die Ausführung
es Verbrechens verhindert oder deſſen Verhütung durch Anzeige

bei der Behörde ermöglicht. g 109
a.

Haben Mehrere ſich zur a Begehung mehrerer, wenn
auch im einzelnen noch nicht beſtimmter Verbrechen verbunden,

werden ſie, auch ohne daß der verbrecheriſche Entſchluß
urch Handlungen, welche einen Anfang der Ausführung ent-
alten, bethätigt worden iſt, mit Gefängnis bis zu drei Jahren

aft.
Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er von der Verbindung zu einer

Zeit freiwillig zurücktritt, zu welcher ſeine Teilnahme an derſelben
noch nicht entdeckt war.

S 130.
Abſatz 1 unverändert.

Abſatz 2 geſtrichen.

8 130a.
Geſtrichen.

8 131.
Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie er

dichtet oder entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet,
um dadurch Staats Einrichtungen oder Anordnungen der Obrig-
keit verächtlich zu machen, wird mit Geldſtrafe bis zu ſechshundert
Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.

h d II.Jn dem Militär Strafgeſetzbuch erhält der S 42 Abſatz 2 fol
gende Faſſung:

Wird gegen eine Perſon des Beurlaubtenſtandes während der
W wegen einer in dem Strafgeſetzbuch für das Den e
Reich Teil II Abſchnitt 1 (Hochverrat und Landesverrat), Ab-
ſchnitt 2 (Beleidigung des Landesherrn), Abſchnitt 3 (Beleidigung
von Bundesfürſten), Abſchnitt 6 Widerſtand gegen die Staats

oder Abſchnitt 7 Verbrechen und Vergehen wider die
öffentliche Ordnung) vorgeſehenen ſtrafbaren Handlung auf Ge
fängnis von mehr als ſechs Wochen erkannt oder erfolgt die Ver
urteilung einer Perſon des Beurlaubtenſtandes während der Be
urlaubung wegen einer ſtrafbaren Handlung der im S 37 Abſatz 2
Nr. 2 bezeichneten Art, oder auf Grund der Nr. 3, 4, 5. 7 oder 8
des S 361 des Strafgeſetzbuchs und iſt in letzteren Fällen auf
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde erkannt, ſo kann ein be
ſonderes Verfahren des Militärgerichts zur Entſcheidung darüber
angeordnet werden, ob auf Dienſtentlaſſung oder auf Degradation
zu erkennen iſt.

8 23.
3. wenn der Jnhalt einer Druckſchrift den Thatbeſtand einer der

in den Fs 85, 95, 111, 1112, 112, 130 oder 184 des Deutſchen
Strafgeſetzbuchs mit Strafe bedrohten Handlungen begründet,
in den Fällen der S 111, 111a. 112 und 130 jedoch nur
dann wenn dringende gffarp beſteht, daß bei Verzögerung
der Beſchlagnahme die Aufforderung oder ein Ver
brechen oder Vergehen Wird tgpar zur Folge haben werde.

e 17Unverändert.

Soziale Ueberſicht.

Kinderſklavenmarkt in Oberſchwaben. Die
Ordnungsblätter berichten: „Wie alljährlich werden auch
heuer Tiroler Knaben nach Oberſchwaben gebracht, um dort
den Sommer über bei Landleuten landwirtſchaftliche Dienſte
zu verſehen. Unter der Vorſtandſchaft des Pfarrers Greil in
Landeck (Tirol) beſteht ein Verein zum Wohle der ſogen.
Hütkinder und jugendlichen Arbeiter in Tirol. Dieſer Verein
zeigt bereits an, daß über 200 jugendliche Dienſtboten
beiderlei G'iſchlechts im Alter von 10 19 Jahren am
15. d. M. um 9 Uhr in Friedrichshafen und nachmittags
2 Uhr in Ravensburg eintreffen werden und daß in den
Gaſthöfen zum „Rad“ und zur „Krone“ die Verdingung
ſtattfindet. Hat der Dienſtherr eine Klage gegen ein Vereins
kind, ſo hat er ſich an den betreffenden Patron zu wenden,
wie ein ſolcher in jedem Orte (gewöhnlich der Ortsgeiſtliche)
aufgeſtellt iſt. Jm Herbſt kehren die Dienſtkinder wieder
in ihre Heimat zurück.“

Sind dieſe armen Kinder, welche täglich um etlicher
Pfennige willen den reichen und protzigen Bauern Ober-
ſchwabens 6——-7 Monate lang willenlos überlaſſen ſind, beſſer
daran, als die Kinder wirklicher Sklaven? Statt daß die
Kinder etwas Tüchtiges lernen, ſtatt ſie an Körper und
Geiſt zu bilden, müſſen ſie, fern von den Eltern und der
Heimat, vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend ihren
zarten Körper zu allerhand anſtrengenden Frohndienſten im
Stall und auf dem Feld benützen laſſen O dieſe herrliche
unabänderliche „Weltordnung“! Und da haben die Männer
der „Ordnung und guten Sitte“ noch den traurigen Mut,
von der Zerſtörung des Familienlebens durch die Sozial
demokraten zu faſeln!

Aus dem VReiche.
Köln. Der Bauſchwindel ſteht hier in üppiger Blüte. Mittel

loſe Perſonen aller Berufsklaſſen kaufen pro forma ein Grund
ſtück von einem Grundſtückswucherer, erhalten noch einen Bau-
zuſchuß, der mit dem Kaufpreis hypothekariſch ſichergeſtellt wird
und finden dann leider nur zu leicht Lieferanten und Handwerker,
die auf Kredit für ſie arbeiten. Oft genug iſt der Bau noch nicht
gar fertig, wenn die Subhaſtation eintritt. Der Grundſtücksver-
äufer erwirbt dann den Bau, der „Baumeiſter“ hat während der

Bauzeit auf anderer Leute Koſten gelebt und die Handwerker und
Lieferanten haben das Nachſehen. Jn Köln wurden im Jahre
1893 141, im Jahre 1894 157 Häuſer ſubhaſtiert. Es hat eine
derartige Ueberproduktion an Neubauten ſtattgefunden, daß laut
D. N. N. bei der letzten Aufnahme 4858 Wohnungen leer ſtanden,
das macht 7 Proz. ſämtlicher Häuſer Kölns. Es haben ſich hier
bereits zwei Vereine von Handwerkern und „ſoliden Hausbeſitzern“
gebildet, um den Bauſchwindel zu bekämpfen, wird aber den naiven
Leutchen gewiß nichts nützen. Uebrigens verdienen dieſe geſchä-
digten Handwerker nicht einmal ein beſonderes Mitleid, denn ſie
ſind die größten Eigentums- Jan atiker.

Jn Koblenz wurden der Rendant, der Buchhalter, der Ma
azinverwalter und der Taxator des ſtädtiſchen Pfandhauſes verhaftet Der Verhaftung ſollen Unterſchleife, die ſeit längerer Zeit

verübt ſein ſollen zu grunde liegen. Die maſſenhaften Vorkomm-
niſſe ähnlicher That laſſen in der That auf eine Korruption im
Beamtenſtande ſchließen, die ihresgleichen ſucht. Meiſt betrifft es
zu n auch noch Perſonen, die ſich als Ordnungsſtützen her
vorthun.

Gottesberg (Schleſien). Zur Kennzeichnung der Moral in
den ſogenannten gut geſinnten Kreiſen und der bürgerlichen Zei
tungen ſeien hier folgende Zeilen, die wir in dem Gottesberger
Stadtblatt fanden, etwas niedriger gehängt:

Wittgendorf. Seit einigen Jahren werden im Winter
ſeitens der hieſigen Gaſtwirte ſogenannte Frauen Kaffees ver
anſtaltet, und auch für vergangenen Montag hatte Herr Gaſt
hofbeſitzer Heumann Einladungen zu einem ſolchen ergehen laſſen.
Eine recht ſonderbare Ueberraſchung wurde hierbei den ver-
ſammelten Frauen dadurch bereitet, daß auch zwei Dienſtmägdeim Saale erſchienen und ungeniert an der Laſel Platz nahmen.

Dieſer noch nie dageweſenen Unverſchämtheit wäre am beſten
Rechnung getragen worden, indem man die Eindringlinge ein-
fach an die Luft geſetzt hätte! Perſonal dieſer Güte hat bei jeder

r Ta ihr Vergnügen, und wir gönnen ihm
ies, aber einem Eindringen ſolcher Perſonen in Geſellſchaften,

wohin ſie nicht gehören, wird künftig gebührend entgegengetreten
werden. Sollte aber wie vielfach vermutet wird dieſe
Störung des Vergnügens von anderer Seite veranlaßt worden
ſein, dann müßte die richtige Anerkennung und Würdigung einer
ſolchen Verhöhnung anſtändiger Geſellſchaft den Betreffenden
auch voll und ganz zu teil werden.

Dieſe Zeilen werden genügen, ſelbſt denen die Augen zu öffnen,
welche bisher noch in dem Wahne befangen waren, daß ſie als
Arbeiter und Arbeiterinnen von der „anſtändigen Geſellſchaft“
etwas für ſich zu erhoffen hätten. Die Verachtung alles deſſen
was arbeitet und ſich im Schweiße ſeines Angeſichts ſein kärg
liches Brot verdienen muß, die in dem obigen Geſchreibſel in bru
taler Weiſe zum Ausdruck kommt, iſt überhaupt der „beſſeren Ge

eigen. Unter ſolchen Umſtänden ſind die Arbeiter und
Arbeiterinnen zu bedauern, die von dieſer Seite her auf die ch
rung und Vertretung ihrer Intereſſen rechnen und ins Geſicht
ſchlagen ſie ſich geradezu, wenn ſie eine Zeitung, die wie die er
wähnte, für die ſchwer um die Süſens Ringenden nur Verachtung,
Hohn und Spott zeigt, durch ihr Abonnement unterſtützen. Hinaus
mit ſolchen Blättern aus den Arbeiterwohnungen; ſie dürfen dort
nicht geleſen werden! An ihrer Stelle abonniere jeder Arbeiter auf
eines der Arbeiterblätter, welche allezeit unentwegt die Intereſſen
der Unterdrückten und Ausgebeuteten wen die für die Ab
ſchaffung der Klaſſenherrſchaft und der Klaſſen ſelbſt und für
gleiche Rechte und gleiche Pflichten aller ohne Unterſchied des
Geſchlechts und der Abſtammun dZwickau. Ein großer Bauſchwin el, bei dem hieſige Hand

werker, ein Glaſer u. ſ. w. über 30000 M. verlieren, iſt jetzt hier
Tagesgeſpräch. Ein hieſiger Grundſtücksbeſitzer verkaufte zu hohem
Preiſe Grundſtücke an einen Dresdener Baumeiſter, und ſicherte
ob ſeine Kaufgelder durch erſte auf den Grundſtücken.

er Dresdener wurde inſolvent und die hieſigen Lieferanten u. ſ. w.,
außer dem Grundſtücksverkäufer haben das Nachſehen.

Vermiſchtes.
Ein origineller Haushandel, der jüngſt in Neukirchen

im Kreiſe Tondern (Schleswig) abgeſchloſſen iſt, macht viel vonſich reden. X verkauft an Y ſein Saus nach der Zahl der darin

enthaltenen Fenſterſcheiben, und zwar dergeſtalt, daß für die
Scheibe ein Roggenkorn und für jede folgende immer die doppelte
Anzahl zu erlegen iſt. Y geht dieſe Bedingungen ein. Da dieZaht der Fenſterſcheiben in dem betreffenden Hauſe 50 iſt, ergiebt

die Berechnung daß 562 949 953 421 312 Körner zu zahlen wären.
Da nun 100 Körner ungefähr 5 Gramm wiegen, ſo ergiebt eine
fortſchreitende Berechnung des Gewichtes obiger Zahlenreihe Körner,
daß faſt 3 Millionen Sack Roggen (der Sack zu 200 Pfund ge



zu liefern wären. Was wohl der Käufer bei der Aus
nung für ein Geſicht gemacht haben mag?
Dreiſt und gottesfürchtig ſind die in Kulm-

bach, das beweiſt der Weg den die dortige Zimmerſtutzengeſell
ſchaft „Tell“ ein n hat, um den jeweiligen Schützenkönigmit einer Kette ſchmi en zu können. Der erſte Schützenmeiſter

nämlich Ende des vorigen Jahres an ſämtliche deutſchen
egenten, den Fürſten Bismarck und den Kaiſer von

wie den König von Jtalien, als mit Deutſchland verbündete Fürſten,
ein vom Bürgermeiſter beglaubigtes Erſuchen um Ueberſendung
eines mit dem Bildniſſe der betreffenden Fürſtlichkeiten verſehenen
Geldſtückes geſandt. Dieſe Geldmünzen würden zu einer Kette
vereinigt und ſolche hoch in Ehren gehalten ſowie ſpäter dem

ädtiſchen Muſeum einverleibt werden, falls ſich die Schützengeſell
aft auflöſen würde. Auf dieſe Erſuchſchreiben ſind bisher acht
ünzen eingegangen, darunter zwei Zwanzigmarkſtücke von mittel-

deutſchen Herzögen, Zehnmarkſtücke und einige Silbermünzen. DerKönig von Sachſen hat abſchreiben laſſen, da er für derartige
Sammlungen grundſätzlich nichts gebe. Auch von dem bairiſchen
Herrſcherhaus wie von Jtalien und Braunſchweig iſt der Geſell
ſchaft abgeſchrieben worden, ſo daß die Münzen mit den Bild
niſſen dieſer Herrſcher in der Kette fehlen werden. Einen
Handwerksburſchen, der ſich ein paar Pfennigſtücke fechtet, ſperrt
die Polizei ein; wenn aber ehrſame Spießbürger im Jn- und
Auslande herumbetteln, dann beglaubigt der Bürgermeiſter von
Kulmbach ihre Bettelbriefe. Deswegen herrſcht in Deutſchland
aber doch Gleichheit vor dem Geſetz

Eine feine Familie. Das Pariſer Zuchtpolizeigericht hat
ſich augenblicklich mit einer ebenſo verwegenen als ovriginellenGaunerſamitie zu beſchäftigen. Die Familie Ybars bewohnte ein
Schloß in Chateau du Loir, Departement Sarthe, und wurde in
der ganzen Gegend hochgeachtet. Die Mitglieder derſelben ſchienen
ruhige und wohlhabende Perſonen zu ſein. ſo daß ſelbſt die Be
hörden mit ihnen auf dem freundſchaftlichſten Fuße ſtanden. Jn
gewiſſen Zwiſchenräumen entfernten ſich ſtets einige Mitglieder
der Familte, um Geſchäfte und Einkäufe in Paris zu beſorgen
wie ſie ſagten. Es waren ſehr eigenartige Geſchäfte die dieſe
Herrſchaften nach der Hauptſtadt führten. Am 12. Juli v. J.
nämlich wurde das Oberhaupt der Familie mit ſeiner Frau.
Schwiegertochter, Schwägerin und einer anderen Verwandten auf
dem Lyoner Bahnhofe ertavpt, als ſie die Taſchen der Reiſenden
gewiſſenhaft unterſuchten. Man fand bei ihnen Uhren, Schmuck
r und Börſen, die an 5000 Franks enthielten. Am ſelben

bend erhielten die. Mitglieder der Geſellſchaft, die in Chateau-
du Loir zurückgeblieben waren, von einem Spießgeyellen eine
Depeſche folgenden Jnhalts: „Kommet augenblicklich ſchlechte
Waren zurückzuziehen“, was natürlich beſagen wollte: „Wir ſind
ertappt“. Die Haueſuchungen, die in ChateauduLoir und dem
Hotel de l'Etoile der Rue de Traverſieres, in welchem die Herr-
chaften in Paris abzuſteigen pflegten, vorgenommen wurden,ührten zur Entdeckung einer großen Anzahl von Gegenſtänden,

die aus zahlreichen Diebſtählen herrühren. Die ganze Bande
ſowie die Komplizen, welche die Waren zu verkaufen beauftragt
waren, wurden verhaftet. Das Gericht erkannte gegen die ein

x Mitglieder der netten Familie auf Gefängnisſtrafen von
echs Monaten bis zu fünf Jahren.

Als der nord amerikaniſche Millionär Jay Gould am
2. Dezember 1892 geſtorben war hinterlegten ſeine Erben 2400000
Mark Erbſchaftsſteuer. Jetzt hat der Anwalt Mac Clure ent
deckt, daß die n ſich um 16000000 W. „geirrt“ haben, denn
die ganze Erbſchaft betrug 323739960 M. und die Schätzung iſt
nicht nach Gurdünken gemacht worden, ſondern nach den amtlichen
Notierungen des „Stock Exchange“. Es giebt in Amerika keine
Eiſenbahn, keine Telegraphenlinie, kein größeres induſtrielles
Unternehmen, bei welchem die Gould nicht die Oberhand oder
irgend welche Intereſſen hätten. Georg Gould, der Erſtgeborene,
verlangt jetzt die Kleinigkeit von 24000000 M. als Entſchädigung
für die e Dienſte, die er bei der Verwaltung des Rieſen
vermögens im Intereſſe der Minderjährigen geleiſtet haben will.
838 ould, der vielhundertfache Millionär, hatte ein tragiſches

ide, er ſtarb vor Hunger, weil er wegen einer Magenkrankheit
nicht mehr eſſen konnte.

Litteratur.
Wie jedes Jahr, ſo auch in dieſem hat der von unſerem Ge

noſſen Fuchs in München redigierte Südd. Poſtillon das An-
denken der Märzgefallenen durch eine beſonders ausgeſtattete
Nummer geehrt. Seine März Nummer (Nr. 6) iſt illuſtrativ ſo
wohl, als auch textlich ſehr gut. An beſonders gelungenen Bei-
trägen nennen wir das wirklich ſchöne Titelbild (Nike bekränzt
den letzten Freiheitskämpfer mit dem Lorbeer), dann das Gedicht
„Der Flüchtling“, illuſtriert. Jlluſtration wie Gedicht ſind
künſtleriſch gleich wertvoll; ferner nennen wir verſchiedene Bei
träge von Ernſt Klaar und Karl Kaiſer

ieſe Nummer verdient das regſte Intereſſe aller Genoſſen.

Quittung.
Jm Monat Februar gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

träge einAſchersleben, durch den Vertrauensmann 20. Aken, durch den

Vertrauensmann 10. Augsburg, amerik. Auktion im „Walfiſch“
5.01. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kr. 400, 4. Kr. (Oſt)
600 (darunter E. Böhl 100, Andreas B. 60, Treff 20, J. K. 64 6,
W. R. Hochzeit Rüdersdorferſtr. 1.50, durch Kl. bei Bolze 150).
6. Kr. (Roſnethaler Vorſtadt) 200, 6. Kr. (Oranienburger Vor-
ſtadt) 500 (darunter D. 20, Veilchen 360), 6. Kr. (Moabit) 150
(darunter amerik. Auktion bei Geppert, Perlebergerſtraße 6, von
J. L. 4), 6. Kr. (Schönhauſer Vorſtadt) 150. Berlin, div. Bei
träge, A. B. 50. P. S. 50. A. G. 40. Dr. L. A. 20. Roland 5.
Köslinerſtraße 6 C. B. 18. Rote Hochzeit Grimmſtr. 30 5.75.
Amerik. Auktion bei Pieper 3.50. Fröhliche Geburtstagsfeier durch
H. K. 2. Arbeiter aus der Wilhelmſtraße 465. Rote Buchbinder
aus der Grünſtraße 5. Von A. Krüger bei Bloßfeld 3. Dr. H.
100. Roter Geburtstag bei Götte 5. Rote Brüder a. d. Hochſtr.

Von 2 Genoſſinnen 3. Buchbindergegen die Umſturzvorlage 30.
Weinſtube, Lindenarbeiter und Arbeiterinnen von M. Bading 10.

M r Ah
e durch Schwahn 2. A. S. 50. W. --.50. Luſtige Brüder,
ſtr. 22, 490. Geſelliger Abend der Maſchinenbauer 2.96.

bei Angyn durch Müller 3265. Bierprozente Gießerei
rinzenſtr. 25 5. Amerik. Auktion. Geburtstagsf. des Herrn B.

u. der Frau S. 5.25. Amerik. Aukt. in Moabit 385. Tugendbund,
Januar und Februar 13. B. 50. Amerik. Auktion im Eiſen
dahn Betriebsamt 1. „Revolution“ 6. Boppard 3. Branden
burg, v. Genoſſen 100. Bürgel bei Offenbach, v. Genoſſen 5.
Brandenburg, Gg. Sch. 1 Quart 2.05. Crefeld, amerik. Auktion
281. Crefeld, C. 10. Cottbus, S. 10. Dresden, 6. ſächſ. Reichs
tagswahlkr. durch G. 300. Döbeln 1. Rate 60. Dresden, 4

grüne Jungens 5. Döbeln, Romanus 10. Dresden
eſen, amerik. Auktion Reſtaurant Bergmannſtr. 42 220. Dres

den, ſozialiſtiſcher Liederverlag 25. Dresden, Vergißmeinnicht
Trachenberge 3. DresdenStrieſen, amerik. Auktion in Müllers
Reſtaurant 3.30 Ernſtihal 15. Elſterberg, amerik. Auktion durch
J R. 8. Elſaß, Chemikus 5. Flensburg 30. Flensburg, ge
ammelt eburtstag durch M. 5.75. Fürſtenwalde a.

Spree 25. Finſterwalde 100. Freiburg i. B. geſ. auf der ſilbernen
eines Genoſſen 10. Freiburg i. B. von Genoſſen 65.

era 50. Gersdorf bei Zwickau, für den Umſturz 10. Glauchau
Ertrag einer amerik. Auktion 8. Genthin 1. Großenhain 52 18
(darunter „Gänſe I“ 2.18). Genthin, Genoſſen 1,55. Hamburg,
von d. roten „Räubern“ v. St. Pauli 20, von einer aufgelöſten
Liedertafel 4, Sa 24. Hamburg 1, Hochzeit K. Schubert 2. Hay-
nau i. Schl. Sänger 10. Hüttenſteinach 5. Hüttengrund 2. Ham-
burg 300. Hamburg, m J m J. W. 70.10. Hamburg,
Zigarrenſortierer B. u. M. 15. Hamburg, polniſcher Jude 3.20.

amburg, rote Bude, Hopfenmarkt 40. amburg, Zigarrenfabrik
Böhling u. Muhle 18.45. Hamburg. Zigarrenfabrik Köhler,
Kampſtraße 8. Hamburg, vom aufgelöſten Ferdinand 7.70. Han-
nover 500. Hamburg, 1. Wahlkreis 1000. Johanngeorgenſtadt,
aus dem Hinterviertel 20. Johanngeorgenſtadt, die Durchgefallenen
1. Königsberg, K. M. 20. Köppelsdorf 6. Linden (Weſtf.) 3.30.
Luxemburg, L. 100. Lübeck, M. und D., Verkauf einer Wirtſchaft
10. Lübeck, Polierkrug 3. Liegnitz, rote Stecher 1.20. Ludwigs-
hafen a. Rh. von Genoſſen 100. Meerane 10. München 500.
Nürhauſen 18.10. Nowawes b. Neuendorf, P. H. 1. Nordhauſen
10. Reudamm, zielbewußte Genoſſen 4. Obergrochlitz bei Greiz,
v. d. Genoſſen des Bezirks 30. Offenburg, Prozeß 20.75. Ober
ſtein, rote Kindtaufe 3. Potedam, amerik. Auktion 1.90. Pirna,
rote Hochzeit 3.10. Quedlinburg, durch B. 2.50. St. Jllgen bei
Heidelberg, Lederarbeiter 23. Sonneberg, S. M., M. Jahn 2.45,
Knauer 2.90, L z 6.20, Ph. K. 60. Sa. 12 15. Steinbach b.
Sonneberg 7. Steinach, S. M. 4. Steglitz, Jn 30. Solingen
15.56. oltershauſen, V. 3.30. Warthau, rote Skatſpieler durch
n F. 4.20. Weimar, V. 3.30. Zeulenroda, zur Bekämpfung der

mſturzvorlage 50. Jn der Quittung vom 10. Februar 1896
muß es unter Chemnitz 16. ſächſ. Reichstags Wahlkreis nicht heißen
560, ſondern 500; ferner muß es in der gleichen Quittung nicht

er 2 r. heißen Offenbach, ſondern Offenburg, von der Geſellſchaft 6.
3.60. Geburtstag bei Jſack 2. Sächſiſcher Genoſſe in Moabit Berlin, den 8. März 1895.

Für den Parteivorſtand
A. Geriſch, Katzbachſtraße 9, 1 Treppe.

ionſirmandrn-

C. G

2 Margarimneempfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

Auf ſämtliche

uſ: re in Hüten jaMode- Zeitungen mee haften pang arg dtaris
nimmt Beſtellungen entgegen

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

neueſte Facons, beſte Qualitäten, empfiehlt zu billigſten Preiſen
G. Vicolai, Hutfabrik, Leipzigerſtr. 13.

ver Naturbutter im Geſchmgg gellkommen

W. Dudenbostel, rei en Egertins-

d v 9 Zur eKoufirmation
empfehle

Blaidtücher,
weiße Röcke.
Flanell- und Warchent-

S Röcke.
Taſchentücher,

a Oöerhemden,
J Chemiſettes,

Kragen, 5tulpen,
Schlipſe, Handſchuhe.

Ertra große
I. IKümmelkäſe e erneen

J Stück 20 Pfg.

Thür. Wurstfott I
à Pfd. 50 Pfg.

I. Berl. Butterhdandig,

1 alter Markt 1.

89 Leipzigerstrasse 899,

Nen! Nen!
Mürbteig Creppeln

Pfannku en

empfiehtt Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.

Feinſtes

Beſtes

Speiſe-Fett
à Pfd. nur 40

Gut geräucherten
Land- Speck

1 Möoritzzwinger l

e

II. ebershausen Nacht. Joh. Reſtwiesner,
alter Markt 34,

7 in allen Farben und Facons,
7 7 hüte von 2, 250 M. u. ſ. w., Konſir hler 10r 165 1 I mandenhüte von 150 M. an bis zu iöütter fo 43

den feinſten, ſowie Herrenwäſche, alles

à Pfd. nur 60
empfiehlt

e

billigſte Preiſe.

Ein großer abgerundeter Eck-Laden
tiſch, ein weißer Berliner Ofen, ſo
wie verſchiedene wenig gebrauchte Mö-
bel billig verkaufen

eiſtſtraße 33, im Laden.

ſ 2 w.Für Brautleuto ar
billig zu verkaufen Breiteſtraße 16.

Rabatt.

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 17.

selbstgefertigter Herren- und Knaben Garderobe
Durch die ungewöhnliche große Zahl von Aufträgen auf Maßſachen wurde ich in den Stand geſetzt, außerordentlich günſtige Abſchlüſſe zu machen. Es iſt mir

hierdurch Gelegenheit geboten, meiner werten Kundſchaft auch für den ferneren Bedarf von Maß- ſowie fertigen Sachen bei wie bekannt tadellbeſter Ausführung der Arbeiten nur gute reelle Stoffe zu überraſchend billigen Preiſen empfehlen zu ren 9 elloſem St und

Herren Anzüge in StoffKonſfirmanden- Anzüge in StoffKonfirmanden-Anzfge in blan Diagonal 119
Konfirmanden-Anzüxze in Kammgarn, Cheviot,

alle Farben

von 15 bis 30 M.

W Aufgepaßt!
Empfehle hochfeines Rindfleiſch 60

ohne Knochen 70 Schweinefleiſch 65,
Hammelfl. 65, Rot Leber-, Schwarten
wurſt 60 u. 70, Knackwurſt 80 Tägl.n L Würſte, für 3.4 150.4 —SIohs. Schwarz

Oskar Kiebler,
Thalgaſſe 6.

Konfirmanden- Anzüge nach Mass

v Feinſte friſche zI Tafelbutter (NMaturbutter)
à Pfund 1 Mark

empfiehlt

Grösstes Lager

von S M. an.

Moritz Rosentha

Friſche große Landeier in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

öbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, öiſchlermſtr.
e Aen al de dte ca ehe el an Mecſeecee ſeetecbh

Herren- Anzüge in Cheviot, Kammgarn, alle Farben
Herren Hosen und W'esten, ſowie Angaben Garderobe

Herren Anzüge nach Mass
l von 30O M. an bis zu den allerfeinſten.

Arbeiter- Garderobe in grosser Auswahl zu Fabrikpreisen.

Bringe Freunden und Parteigenoſſen
mein Tabak und Zigarren- Geſchäft
in empfehlende Erinnerung.

Zigarren 3 Stück von 10 4 an, eine
große Auswasl in Zigarrenſpitzen,
ſowie ſämtliche Parteiſchriften.

Rössler VDeſſauerſtraße l,
gegenüb. dem Friedhof.

Pa. Hammelfleiſch à Pfund 504
Wuchererſtraße 29.

Filiale Zörbig
Langeſtraße.

7

von 12 M. an.
5 15 r r

zu ſehr billigen Preiſen.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auc. Groß Holl. Druck der palleſchen 6enoſſenſ hart r Wenck er e. G.
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